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		So will ich singen Tandaradei

auf meiner schnellen Pilgerfahrt,

dem Echo will ich lauschen.

Der Ruf erschallt!

Das Echo verhallt!

Die Wälder hör' ich rauschen.
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Speeredrechsler, Tuchmacher, Bader, Musiker, Schneider, Koch,
Ritter, Volk
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		Erster Akt

		Venedig. Gewaltiger Saal in einem der dortigen
Palazzi. Im Hintergrund offene Türen nach einem breiten Balkon über
dem Canal Grande.

		In der Mitte des Raumes ein hölzernes,
turniermäßig ausgerüstetes Pferd, auf dem Ulrich von Lichtenstein
reitet. Er ist, bis auf eine Art Badehose und einen
zurückgeschlagenen Turnierhelm mit riesigen Straußenfedern, ganz
nackt. An der Rückwand steht ein völlig turniermäßiger Herold mit
einer Trompete.

		Sechs schöne Knappen an der Wand rechts.

		Links in der Reihe: der Schneider, der
Harnischmacher, der Speeredrechsler, der Tuchmacher, der Koch.

		Der Marschalk, prunkhaft gekleidet, den
Marschallstab in der Hand, steht vorn.

		Ulrich

		Nun, zum Teufel denn, beginnt,

her den Speer mir mit den Schellen!

Bin ich gleich ein Sonntagskind,

bringt ein Sprung von dreißig Ellen

mir den Tod doch auf der Stelle.

Noch so scharf und gut gezäumt,

Hölle, wenn die Stute bäumt,

diese tolle Isabelle,

ist bisher in großem Bogen

jeder noch davongeflogen

– als ein Vögelchen kiwitt –,

der den argen Schinder ritt.

Weicha weich, gebt Raum, gebt Raum!

Wie sie knirscht, wie tropft der Schaum.

Jungens, fort, laßt los den Zaum!

Denn mich hungert wie nach Liebe

nach dem ersten Stoß und Hiebe.

		Marschalk

		Einen Augenblick, Erlaucht:

das Verbandzeug ist verbraucht.

Haltet ein im Blutvergießen!

Wollt Ihr weiter Fliegen spießen,

laßt dem Samariter Zeit. [bookmark: page10]

		Ulrich

		Guter Marschalk, sei gescheit.

Bleib' ich nicht in einer Hitze,

rutsch' ich selber aus dem Sitze.

Jeder Augenblick ist teuer,

der versäumt wird. Vorwärts, Kroyer!

		Ein Kroyer

		läuft um das Holzpferd herum, schwingt ein
Turnierfähnchen und ruft

		Seid freudevoll, ihr hohen Herrn,

herzugereist von nah und fern,

legt an die Rüstung, greift den Speer!

Im Maien blitzet Zier und Wehr.

Gedenket der Frau Minne,

der edlen Königinne.

Verlaßt das seidne Purpurzelt

und reitet funkelnd in das Feld

mit wehenden Standarten!

Zum Ruhme süßer Frauen

zu stechen und zu hauen,

wo ihre Boten warten

und vom Balkone schauen.

		Inzwischen ist Ulrich eine lange
Turnierlanze, ganz mit kugligen Narrenschellen besetzt, gereicht
worden.

		Ulrich

		Herold, laß es nun gewittern!

Laß es blitzen, laß es schmettern,

von Trompetenwettern wettern,

heißa, daß die Schranken zittern!

		Der Herold stößt in die Trompete und spielt
den Turnieranfang.

		Krach! das traf, Herr Leidegast.

Wacker in den Sand gefaßt!

Ruhig mögt Ihr unten liegen,

weil hier weiter Späne fliegen.

Höhntet Ihr nicht meine Schellen?

Nun, Ihr hört sie schrecklich gellen,

von den Schellen hingestreckt.

Wißt: Frau Venus ist mein Name.

Kniet und huldigt meiner Dame,

oder aber, Hund, verreckt! [bookmark: page11]

Blaset ab nun das Turnier!

		Trompetensignal des Herolds.

		Habe Dank, mein braves Tier.

		Er klopft das Holzpferd

		Sagt, wo je ein beßres war:

nicht Buzephal, nicht Bayard.

		Die Knappen heben Ulrich, der sich steif
stellt wie ein Geharnischter, mit vieler Mühe aus dem Sattel. Sie
machen genau alle Bewegungen, als ob sie ihm Helm und Harnisch
ablösten, und legen ihn dann auf ein Ruhebett.

		Freilich ist Puneis und Tjost

eines Ritters wahre Kost.

Doch sein Magen fordert noch

jezuweilen einen Koch.

Kellner, her mit dem Pokale,

und du, Koch, sieh nach dem Mahle!

Einem Weib gleich, selig matt

bin ich, das geboren hat.

		Ulrich wird von einem Bader massiert. Der
Arzt Manasse tritt an sein Lager.

		Manasse

		Kräftig ist durchaus der Puls.

Trotzdem nehmet diese Pille.

Im Betrachte Eures Stuhls

sag' ich offen: viel zu stille

liegt, Erlaucht, mir Euer Darm.

		Ulrich

		Gott im Himmel, ist mir warm!

Lieber Arzt: du kannst befehlen

meinem Leib – nicht meiner Seelen.

Diese steht auf Adlers Flügeln

in der ersten Morgenhelle

überm herrlichsten Kastelle,

das aus waldbedeckten Hügeln

seine goldnen Zinnen zückt.

Sag' ich dir, wer drinnen wohnet,

wärst du zehnmal so beglückt,

tausendmal so hoch belohnet,

wie wenn Krösus dich beschenkte,

ja dich ganz in Gold ertränkte.

Her die Pille, her den Wein! [bookmark: page12]

Möcht' es eine Perle sein!

Möcht' es sein die einz'ge Eine,

die ich minne, die ich meine,

die auf des Pokales Grunde,

meinem Lebensgrunde, blinkt!

Seht: die arme Pille sinkt.

Pille? Perle? Perle? Pille?

fragt mein Durst, indes er trinkt.

Und ich minne mit dem Munde,

trinke küssend, küsse trinkend,

mit der Flut zur Tiefe sinkend,

bis ich meine Perle fühle –

meine Pille meinetwegen.

Auch die Pille wird zum Segen

durch den Fortgang meiner Stühle.

		Manasse

		Euer Puls ist nun nicht mehr

ganz so ruhig wie vorher.

Wenn ich jetzt, wie's Euch erscheint,

einzig Euren Leib betreute,

sagt' ich wohl: genug für heute!

Doch so ist es nicht gemeint.

Nein: ich bin ein Arzt der Seele.

Lernet mich als solchen kennen,

wenn ich Euch vielmehr befehle,

weiter lichterloh zu brennen.

Denn Ihr seid ein Kind der Sonne,

die Ihr ja so zärtlich liebt.

Was allein Euch Leben gibt,

ist der Mutterküsse Wonne.

Sättigt Euch an Sonnenlippen,

gleicht dem Weisen von Kyrene,

Eurem Bruder Aristippen.

Stark ist nur, wer Kraft verschwendet!

Fürchte keiner die Sirene,

der in Wollust gern verendet.

Lust allein kann Leben geben,

ja, nur Lust allein ist Leben!

		Ulrich

		Lügner, Heide, Satan! Nein, [bookmark: page13]

meine Frau ist engelrein,

rein und hochgebenedeiet

wie die Gottesmutter-Magd.

Jeder ist dem Tod geweihet,

der zu widersprechen wagt.

Ach, was red' ich? Widersprechen!

Der verborgenste Gedanke,

der unrein der Süßen naht,

sei gefordert in die Schranke:

Hals und Beine muß er brechen,

wer ihn auch geheget hat.

		Er springt auf

		Nun, der Notdurft eine Gasse!

Eure Pille wirkt, Manasse.

		Er wird hinter eine spanische Wand geführt.
Nachdem er verschwunden ist, setzt auf Wink des Marschalks die
kleine bereitstehende Kapelle mit Spielen ein.

		Manasse horcht an der spanischen Wand, gibt
alsdann der Musik das Zeichen, zu schweigen.

		Manasse

		Mit Verlaub, Erlaucht, wie geht's?

		Ulrich

		O wie immer, ganz vorzüglich.

Süß herauf vom Wasser weht's,

und die Aussicht ist vergnüglich.

Welche bunten Farbenspiele

in den flutend grünen Straßen!

So viel Glanz – wer soll ihn fassen

in der Stadt des Kampanile,

in der Stadt des Bucentaur,

in der selig meervermählten?

Was erzählen Mohr und Giaur

von des Orientes Prächten

immer auch, – ich will verfechten

diesen Satz: es kann auf Erden

niemand ganz glückselig werden,

der die Krone aller Städte,

ruhend auf dem Wogenbette,

nicht erblickt. – Gott sei ihm gnädig:

und er zeige ihm Venedig! [bookmark: page14]

		Ulrich erscheint wieder.

		Meinen Schreiber!

		Der Schreiber mit Schreibgerät tritt
vor.

		Guter, gleich

schreibe nieder diesen Leich. –

Kaum, daß ich die Pille nahm,

war die Weise fix und fertig,

und sie blieb mir gegenwärtig,

während ich zu Stuhle kam. –

Nun, auf daß sie ewig bleibe,

unvergänglich, Schreiber, schreibe!

		 

		Ach ihr guten, alle meine lieben Leute!

Wie bin ich plötzlich so viel heißen Schmerzes Beute.

Ich wollte viele holde Reime sprechen,

allein, statt dessen will mein Herze brechen.

Ich sperre mich, ich knirsche mit den Zähnen.

Allein, nicht halt' ich auf den Strom von Tränen.

Ich sollte wohl mich schämen, so zu flennen!

Doch nein, ein jeder soll mein Elend kennen.

Je tiefer dieses ist, so viel erhaben

sind jene Reize, die's verursacht haben.

Je offener es ist, je offner strahlet

der Ruhm, an den Tribut mein Elend zahlet.

Ja, endlich, wenn sich Scham in Stolz verdichtet,

wie ihn ein Kaiser sel'ger nie geschmeckt,

erst dann ist jenes Gnadenbild errichtet,

nach dem der Beter beide Arme streckt.

Verzeih mir, Gottesmutter, reine Magd,

dem Bettler, der zu dir gen Himmel schreiet,

daß, von Verlangen fürchterlich geplagt,

daß du sogar ihm scheinst gebenedeiet,

sofern du prangst in meiner Frauen Bild,

die mehr als Himmel mir und Erde gilt.

		Schreiber

		Untertänigst bitt' ich, seid

gut, Herr Ulrich, gebt mir Zeit!

Denn ich kam so schnell nicht nach.

		Ulrich

		Schriebst du nieder, was ich sprach? [bookmark: page15]

Welcher Unsinn! Meine Brust

mußte einmal Luft sich machen.

Es geschah fast unbewußt.

Mann, dein Irrtum ist zum Lachen.

Welchen Krimskrams schriebst du da?

		Schreiber

		Einen Leich, soviel ich sah.

		Ulrich

		Gut, so dichten nächstens Schafe.

Lies das Zeugs dir vor, zur Strafe!

		Schreiber

		liest

		»Ach ihr guten, alle meine lieben Leute!

Wie bin ich plötzlich so viel heißen Schmerzes Beute.

Ich wollte viele holde Reime sprechen,

allein, statt dessen will mein Herze brechen ...

Verzeih mir, Gottesmutter, reine Magd,

dem Bettler, der zu dir gen Himmel schreiet,

daß, von Verlangen fürchterlich geplagt,

daß du sogar ihm scheinst gebenedeiet,

sofern du prangst in meiner Frauen Bild,

die mehr als Himmel mir und Erde gilt.«

		Ulrich

		springt mit einem Satz wieder auf das Pferd
und nimmt dort Tjost-Stellung ein

		Weicha weich, der Leich ist gut!

Kochen macht er neu das Blut.

Wer bestreitet, was er spricht,

reite mir vors Angesicht,

daß ich in die Knie ihn werfe

und ihm ins Gedächtnis schärfe,

wer die Schönste nächst Marien

sei auf weiter Gottesrunde.

Und ich will aus seinem Munde

zehnmal das Bekenntnis ziehen,

daß auf Erden niemand gleiche,

so an Wert und Tugendreiche

als an Schönheit, meiner Frauen. [bookmark: page16]

Ach, was ist mir nun Venedig,

was des Löwen Schwanz und Klauen!

Mag er Wundergärten bauen,

mögen noch so selig blauen

seine glanzbewegten Auen:

dieses Zaubers bin ich ledig

im Erinnern meiner Dame.

Genoveva sei ihr Name!

		Kammerlakai

		Herr, in diesem Augenblick

landet unten eine Gondel.

Euer Bote kehrt zurück,

der Gesänge Meister, Blondel.

		Ulrich

		Aus für heute sei's Turnier!

Reiten wir in das Quartier!

Es entfallen meinen Händen

wie durch Zauberei die Zügel,

und der Fuß rutscht aus dem Bügel.

Ach, wie wird die Stunde enden,

die mir ihre Botschaft bringt?

In dem Lied, das Blondel singt

und das mir gebührt zu hören,

ob davon mein Herz zerspringt,

hab' ich dankbar zu verehren

meiner Dame Urteilsspruch –

bring' er Segen, bring' er Fluch.

Und wenn sie den Tod mir schickt:

dankbar küss' ich das Verdikt.

		Blondel tritt ein, die Gitarre im Arm; läßt
sich auf ein Knie nieder.

		Rede, singe, braver Bote!

		Blondel

		So gefall' Euch meine Note!

Eure Herrin traf ich wohl

an im Lande von Tirol,

wo sie hofhält in der Stille.

Eure Nichte sprach ich da

insgeheim, wie Euer Wille.

Sie erschrak, als sie mich sah. [bookmark: page17]

»Laßt Euch«, riet sie, »nur nichts spüren

von dem Dienst, den Ihr verseht,

weil hier hinter allen Türen

immer wach der Horcher steht.

Und der hohen Herrin Gunst

würdet Ihr sofort verscherzen,

sprächet Ihr von Liebesschmerzen

meines Ohms und seiner Brunst.«

		Ulrich

		O unholde Nichte!

		Blondel

		Nun –

so belehrt –, was sollt' ich tun?

Lange hielt ich mich verborgen.

Doch an einem frischen Morgen

ließ ich frei durch Hof und Hallen

meiner Stimme Laut erschallen.

Bald dann spürt' ich, daß man lauschte.

Und so voll die Talfer rauschte,

herrlich ward sie überschmettert.

Ei, wie hoch bin ich geklettert

auf der süßen Töne Leiter!

Euch zum Ruhme tat ich das

weiter, weiter, immer weiter!

Jedes Auge wurde naß,

wie ich da, so laut und leise,

modulierte Eure Weise.

Als ich noch so brünstig girrte,

hört' ich, wie das Fenster klirrte

– ach, mein Innerstes erbebte –,

wo die Hohe saß und webte.

Noch zwei kurze Augenblicke,

und schon fand mich Eure Nichte:

»Wüßtest du es, wer mich schicke!«

sprach sie, Freude im Gesichte.

Und ich mußte mit ihr gehen.

Ich betrat die Kemenate,

um sogleich vor der zu stehen ...

		Ulrich

		... deren Namen ich errate. [bookmark: page18]

		Blondel

		Oh, wie da der Puls mir hüpfte

und mir fast das Knie versagte

im Gedanken, was ich wagte,

vor dem Auge, das mir tagte!

Als ein Stammeln mir entschlüpfte

und ihr Blick mich heiter fragte,

überm Teppich, den sie knüpfte,

welche Angst mich etwa plagte,

mußt' ich mich ans Tischtuch krallen.

Beinah wär' ich umgefallen.

Und die Hehre nahm die Laute,

die sie zupfend sich beschaute,

fragte mich nach Stand und Namen,

lobte meine Kunst und Kehle.

Und ich sprach zu allem: Amen!

Gott befahl ich meine Seele.

»Gar sehr schön rollt Euer Triller«,

sagte sie, »sonor und glockig.«

Doch ich wurde immer stiller,

im Erinnern jetzt noch stock' ich.

Nicht zum zweiten Male, Ritter,

würdet Ihr bereit mich sehen,

diesen selben Weg zu gehen,

denn die Rückkehr ist zu bitter.

Und ihm bleibt nur Gram und Leiden,

der sie sah und muß sie meiden.

		Ulrich

		Dank! Du sagst mir, was ich wußte.

Nun den Kern! Dies war die Kruste.

Sage mir: wie sah die Hehre

aus, auf daß ich mich erquicke

schon am Schein, den ich erblicke,

und das Schattenbild verehre!

		Blondel

		singt zur Laute

		Sie trug ein weiß Gewand, die Arme bloß,

die Hände lagen ihr im Schoß,

die Stirne, die war weiße,

der Mund war rot und heiße, [bookmark: page19]

schwellend zersprungen wie eine Frucht.

Danach empfand ich wilde Sucht,

daß ich dran mochte hangen

und saugen, voll Verlangen.

Eb'resche hing im schwarzen Haar.

Oh, daß ich da kein Vogel war!

		Ulrich

		springt auf, schreitet hin und
her

		Mann, nun schweige, es ist Zeit,

denn dein Preislied geht zu weit!

Sei ein Vogel: solche Beeren

muß die Ehrfurcht dir verwehren.

Meine Ungeduld indessen

läßt sich nunmehr kaum bezwingen.

Aufgesessen, aufgesessen!

Denn was soll ein Leben taugen,

wenn nicht unter ihren Augen

Speere splittern, Speere springen?

Eines sollst du nur noch sagen:

darf ich ihre Farben tragen?

Welche Taten, ihr zum Preise,

muß ich tun, sie zu verdienen?

		Blondel

		Herr, es hat mir nicht geschienen,

daß ihr Sinnen dahin weise.

Ihre Freude scheint, zu weben

und im stillen hinzuleben.

Wie sich dies jedoch verhalte:

Ihr erlaßt mir's, zu berichten,

ich durchschaue es mitnichten!

Euch zur Freude – was Gott walte! –

hab' ich jemand herbegleitet

über Bozen und Trient,

einen Jemand, den Ihr kennt.

Wenn ihn meine Zunge nennt,

wird Euch Freude wohl bereitet.

Und was ich nicht weiß des Falles:

dieser Jemand sagt Euch alles. [bookmark: page20]

		Ulrich

		Oh mir ahnt es, meines Blutes

Stimme sagt mir's, ich vermut' es!

Nicht gelitten hat es meine

Nichte, die geliebte Kleine.

Unterm Scheine, ihre Tante

zu besuchen in Venedig,

macht die süße Gouvernante

sich von Dienst und Pflichten ledig,

um dem Onkel beizustehn.

Was sie bringt – wir werden's sehn!

Keinesweges etwas Schlechtes,

und ich hoffe fest: was Rechtes.

Mein getreuer Troubadour:

rittest du mit Blancheflour,

niemand darf dich drum bedauern.

Ein Eidechschen ist so flott nicht,

und so heiß war selbst Isott nicht.

		Blondel

		Übel sind wir nicht gereist,

wie Euch mein Humor beweist,

aus der Kühle in die Hitze.

		Ulrich

		Und auch deine Nasenspitze

nächst den merklichen Humoren,

die im Antlitz dir rumoren,

leuchtend wie Karfunkelstein,

scheint mir ein Beweis zu sein,

daß die Minne und der Wein

eurer Reise nicht versagt ward,

ihr von Trübsal kaum geplagt wart!

Doch schon naht Isott, so scheint mir.

Komm, o komm! Das Herze weint mir.

		Gräfin Isabella, die Nichte Ulrichs,
erscheint unter Vorantritt von Dienern; zwei Mohrenknäblein tragen
ihre Schleppe. Sie ist ein schönes jugendliches
Frauenzimmer.

		Sei gegrüßt mir, Himmelsholde,

sei gegrüßt vieltausendmal!

Wie der Demant schwimmt im Golde,

wie die Perle im Opal, [bookmark: page21]

so erscheinst du deinem Ohm.

Kämst du gradeswegs von Rom,

brächtest mir den Kardinalshut,

wäre selbst des Heil'gen Grals Hut

dir vertraut, ihn mir zu bringen,

ja, das allerhöchste Gut

selber, selbst das teure Blut –

würd' ich doch nicht höher springen

in der Freude Übermut

als bei dem, du süßer Schrein,

was die Hehre in dich ein

hat geschlossen, daß es mein,

sei's auch nur ein Wörtelein! –

Es verlasse jedermann

nun den Raum, damit wir beide,

ich und dieser schöne Schwan,

euer aller Augenweide,

ohne Zeugen uns begrüßen.

Denn der Auftrag dieser Süßen

duldet keines Lauschers Ohr.

		Jedermann außer Ulrich und der Nichte
verläßt den Raum.

		Ulrich und die Nichte allein.

		Ulrich umarmt und küßt die Nichte wie ein
Liebhaber.

		Isabella

		Onkel, Onkel, nur gelinde!

		Ulrich

		Häng dich an mich, schwanke Winde,

Ranke, die den Halt verlor.

		Isabella

		Nein, mein Bester, eine Ranke,

die an dich sich klammert? Danke!

Denn das hieße ungefähr,

selbst sich knicken und noch mehr.

		Ulrich

		O du duftig-kräftig Junge!

Weib mit der Lazertenzunge!

Sollte mich dein Reiz nicht rühren,

deine Frische nicht verführen? [bookmark: page22]

		Isabella

		Aber mir, mein Alter, Lieber,

machst du nicht das gleiche Fieber.

Freimut hat mich stets gezieret:

jüngern Wein hab' ich probieret!

		Ulrich

		O du schlecht belehrte kleine

schöne Botin, laß dir raten:

Kenner lieben alte Weine!

		Isabella

		Nun, so lieb' ich Kälberbraten

eben mehr als zähes Rind.

		Ulrich

		Irrtum, Irrtum, schönstes Kind!

Denn im Kampfe nächster Nähe

siegt das Harte, Sehnig-Zähe!

		Isabella

		Nun, so kann mich denn nicht locken,

was nicht hart ist, sondern trocken.

		Ulrich

		Weiter, weiter! Stolze! Freche!

Fahre fort, mich zu beleid'gen,

denn ich weiß, daß ich mich räche.

Wenn ich meinen Speer versteche,

mögen hunderttausend Ritter

dich beschützen und verteid'gen;

denn ich bin ein Ungewitter!

		Isabella gibt ihm eine schallende
Backpfeife.

		Kind – dein Ritterschlag, er sitzt!

Du behältst nun deine Ehre,

und ich habe meine Lehre.

Sieh, so kann es uns begegnen:

der im Minnedienst Ergraute,

dessen Stimme, dessen Laute

süßer Frauen Herzen segnen,

auf ihn lassen hehre, traute

Frauen plötzlich Schläge regnen.

Nun, ich kann daraus ersehen, [bookmark: page23]

daß Frau Minne nicht vergessen

ihren Ritter. Und gesessen

hat die Züchtigung durchaus.

Dies bedeutet: manchen Strauß

werd' ich noch für sie bestehen.

Zwiefach wird von ihr geliebt,

wem die Mutter Schläge gibt.

		Isabella

		Dreht das Ding, Ohm, wie Ihr wollt.

Müßt Ihr wie ein Trunkenbold

Euch gebärden und betragen,

muß ich Euch als solchen schlagen.

Nehmt Ihr das für Minnegunst –

nun, wahrhaftig, umso besser,

wenn der übergierige Fresser

übt beizeiten Hungerkunst

und für voll nimmt leere Keller,

hohle Flaschen, kahle Teller!

		Ulrich

		O du giftige Kokette!

Sprich nun endlich deine Botschaft,

wenn sie noch so große Not schafft!

Oder nein: erst hin zur Mette,

ja, zur Geißelung, zur Pein'gung

und damit zur Seelenrein'gung!

Warum hast du weiße Brüste

und erzeugst mir niedre Lüste,

meeresgrüne Nixenaugen,

die von Satans Blitzen schillern?

Gifte gibst du mir zu saugen,

Höllentriller hör' ich trillern.

Endlich nimm vom Gnadenbilde

meiner Frauen doch den Schleier,

daß sie huldvoll heil'ger Milde

mich entsühne, ihren Freier,

meine Göttin, deine Herrin.

Komm nun zur Besinnung, Närrin!

		Isabella

		Schleier hin und Schleier her! [bookmark: page24]

Die ein Gnadenbild für alle,

ist für dich an Gnaden leer.

Und sie läßt in jedem Falle

dich ersuchen, dir befehlen,

sie nicht weiterhin zu quälen.

Ihr zuwider sei dein Werben

jeder Art ihr, jeder Stunde.

Hast du eine Liebeswunde,

ihretwegen magst du sterben,

und sie werde, läßt sie sagen,

deinen Tod mit Würde tragen.

		Ulrich

		ist inwährend vor einem Marienbilde, das in
der Ecke aufgestellt ist, niedergekniet

		O Maria, Königinne,

nimm den Fluch der niedren Minne

mir für immer aus der Brust!

Fort mit aller sünd'gen Lust!

Welche Laute, welche Klänge

von der Sünde Purpurlippen –

so wie wenn aus Höllenklippen

Gottes reinster Quell entspränge.

Den Gedanken, den sie dachte,

Spott, mit dem sie mich verlachte,

meine Herrin, meine süße,

küss' ich wie des Heilands Füße.

Was sie bittet, ist geschehen.

Ungesehen werd' ich sterben,

fort mich schleichen auf den Zehen,

um bei Gott um sie zu werben.

		Isabella

		Unbegreiflich, liebster Ohm,

ist es allen unsern Magen,

daß Ihr werbt um ein Phantom.

Und man läßt Euch durch mich sagen:

wenn Ihr so zu handeln fortfahrt,

wiederum von Ort zu Ort fahrt,

Eurer Kinder Geld verschleudernd,

Eures Weibes Gut verbrauchend,

Arm und Beine Euch verstauchend, [bookmark: page25]

alles in die Luft verpleudernd,

wird es gar nicht lange dauern,

bis Ihr hockt an feuchten Mauern

und, wenn alles ist verzettelt,

als verlauster Bettler bettelt.

		Ulrich

		Aufgehorcht! Frau Unflat spricht.

Diese weiß nichts von dem Licht,

das in starren Bettlerhänden

etwa noch in Reinheit glüht.

Ihren Flug die Englein wenden,

wo das sel'ge Flämmlein sprüht.

Denn es kann mehr Freude spenden,

als den Englein Gott bewilligt.

Goldner Panzer, roher Zwillicht –

reich ist jeder, dem es brennt,

und verdammt, wer es nicht kennt.

		Isabella

		Nun – ich wußt' es im voraus,

daß man mich umsonst bemühte.

Denn man bringt nicht von der Tüte

und vom Zuckerplätzchenschmaus

kleine Kinder – Gott behüte!

		Ulrich

		Nein! Auch sagte ja der Heiland,

wie doch unvergessen, weiland

dieses Wort ... wie war es gleich:

»... ihrer ist das Himmelreich.«

		Isabella

		Onkel – Ihr seid inkurabel.

		Ulrich

		Nein, ich bin nicht krank zu machen.

Nun, versucht's und stehlt mein Lachen!

Leider hat der Turm zu Babel

unsre Sprachen so verwirrt,

daß die Luft von Irrtum schwirrt.

Sag' ich, daß ich nichts vergeude, [bookmark: page26]

wenn ich mir das Kleinod sichre,

das genennet ist die Freude,

ist's ein Grund nur, daß man kichre

und mir sagt, ich sei ein blinder

Narr und treibe Spaß für Kinder.

Wenn ich je nach Hellern schiele,

hängt mich ärschlings an den Galgen!

Wer gewöhnt an Götterspiele,

mag sich nicht um Dreier balgen.

Doch nun hole der und jener

mein Geschwätz und dein Geplärre!

Lassen wir auch Salvaterre!

Ist der Sturz doch ein geschehner,

wenn ich einmal bin gestürzt.

Doppelt drum den Wein gewürzt!

Nichte, wenn das Ei entzwei ist,

heißt's vergessen, was vorbei ist.

Doch das Ei ist nicht entzwei.

Überm Wasser buhlt der Mai,

alles rauscht und glüht von Golde –

glaub, o glaube mir, Isolde!

Fahr' ich diesmal zum Puneis,

um der hehren Frauen Preis

überallhin zu verbreiten,

schmilzt vor meinem Ruhm das Eis.

Um das Herz ihr, voll und heiß,

wird die süße Freude gleiten,

die ich ihr zu bringen weiß,

darf ich ihr entgegenreiten.

Welcher Jubel! welch ein Spiel!

Schon verrät Frau Melde viel.

Doch wie wenig weiß das Raunen:

Land Tirol, du wirst erstaunen,

wenn Frau Venus, wenn Frau Minne

selber deinen Grund betritt.

Und sie bringt in jedem Sinne

Jugendlust und Frühling mit.

Höre, was ich prophezeie:

Pferdewiehern, Pfauenschreie

ihres Hofstaats werden hallen

in die allerkleinsten Hütten.

Blütenberge werden fallen [bookmark: page27]

und der Talfer Lauf verschütten.

Nein, die Ströme werden schwellen,

Milch wird aus den Bergen quellen,

Paukenschall aus jedem Torloch,

roter Wein aus jedem Bohrloch.

		Isabella

		Ohm, unsel'ger, haltet ein!

Denn schon jetzt scheinst du voll Wein.

Führst du wirklich aus die Posse,

Mann, so zieht man dich vom Rosse;

mitten aus dem Saus und Braus

mußt du fort ins Narrenhaus.

		Ulrich

		schlägt an ein metallenes Becken, worauf
seine gesamte Dienerschaft wieder erscheint

		Nichte, ist die Welt denn mehr?!

Brütet sie in finstrer Narrheit,

bricht die heitre ihre Starrheit.

Also: nur die Pritsche her!

Freilich auch die scharfe Wehr!

Wage wer, mich anzugreifen –

eine Klinge hört er pfeifen.

Ja, ihn hebt Frau Minnes Speer,

Ritterschaft und Ritterehre,

aus dem Sattel, von der Mähre,

daß ein Sturz ihn, zentnerschwer,

zu Frau Minnes Dienst bekehre.

		Isabella

		Ist es denn so, wie es ist,

nun, so walt's der liebe Christ

Wie Ihr seid, muß man Euch nehmen,

niemals wart Ihr ja zu zähmen.

		Ulrich

		Lies der Dame nun den Brief,

Herold, der von mir ergehet!

Seht an dem, was Ihr hier sehet,

ob den Winter ich verschlief.

Breitet aus die Frauenkleider! [bookmark: page28]

Zur Anprobe her den Schneider!

Seidne Ärmel, samtne Mieder,

alles weiß wie Schwangefieder!

Gelt, nun wird die Stirn dir helle?

Hermeline, Zobelfelle,

Mäntel, starrende Brokate!

Und nun sieh, was ich jetzt schöpfe

aus der goldbeschlagnen Kiste,

sieh das blitzende Geniste,

zwei gewalt'ge blonde Zöpfe!

Sag, ob ich in Reichtum wate.

		Isabella

		bricht in unbändiges Lachen aus

		Also ist die Tollheit wahr,

und es wird dies Pferdehaar

Euch, mit Perlenschmelz durchflochten,

über Brust und Schulter baumeln.

Durch die Lande wollt Ihr taumeln,

den in Narrheit durchgekochten

Leib gehüllt in Weiberkleider?

Nun, Gott segne Euren Schneider!

		Ulrich

		den der Schneider, seine Diener und
Dienerinnen in das Kostüm der Frau Minne einkleiden

		Ja, der Himmel segne ihn,

diesen aus der Maßen süßen,

der, auf goldnen Blumenfüßen,

säet Demant und Rubin,

der den Himmel malt azuren,

in Smaragd hüllt Wald und Fluren,

der die rote Felsenwand

fegt mit feuchten Silberschleiern:

diesen Schneider will ich feiern!

O wie rauscht sein breites Band,

endlos fließend, schön gewunden,

übers seidige Gewand,

Bach und Fluß und Strom durchs Land!

Wein her, Wein! Zu allen Stunden

die Gesundheit dieses Schneiders,

dieses Baum- und Buschbekleiders, [bookmark: page29]

der das Vöglein nicht vergisset,

des Zaunkönigs Fräcklein misset,

Schmetterlinge bunt bemalet

und – sich selbst die Rechnung zahlet.

Wer mir diesen Schneider schmähet,

der auch mir dies Kleid genähet

meines Körpers, meiner Seele,

das sie macht zur Freudenbringrin,

das sie macht zur Weltbezwingrin:

ihm verdorre Herz und Kehle!

Hoch des starken Schneiders Elle,

die das Eisschloß schlägt vom Quelle,

daß er lustig tollt und gluckset,

der noch eben nicht gemuckset.

Lachen nicht der Bächlein Wellen

toll dahin wie Narrenschellen?

Schellen her! Sie sollen gellen

mir um Mieder, Helm und Speer.

Kettenhunde mögen bellen,

um so lieber mir, je mehr!

		Herold

		nachdem eine Fanfare geblasen worden
ist

		Frau Venus, Minnekönigin,

die lang der Wintersruhe pflag,

erhebt sich an Sankt-Georgen-Tag

mit Roß und Mantel, wie Jasmin.

Empfanget sie mit Tandaradei,

ihr Sänger all der Lombardei,

empfanget sie mit lautem Schrei,

ihr Vögel all, als wär's der Mai!

Empfanget sie mit Schwerterklang,

Ritterburgen am Alpenhang!

Denn wißt, sie führet Speere

und suchet Ritterehre!

Wer an ihr einen Speer zerbricht,

erhält ein goldnes Fingerlein.

Wen aber sie vom Rosse sticht,

der soll dazu gebunden sein,

viermalen sich zu neigen,

gen West, gen Ost, gen Süd, gen Nord.

Er soll es tun und schweigen

zu Ehren einer hohen Frau. [bookmark: page30]

Frau Venus fährt von Gau zu Gau

in vierundzwanzig Tagen,

zu stechen und zu schlagen.

Sie wird im Rosengarten

Laurinens einen Tag verziehn,

wo Wunder ihrer warten.

Am letzten Tag ist sie zu Wien.

		Ulrich

		Was sagst du zu den Fingerlein?

		Isabella

		Mancher zeiget viel Geschick,

sich zu brechen das Genick.

Diese goldnen Dingerlein,

die du denkest zu verteilen,

gleichen kränkend bittren Zeilen,

die du sendest an die Dame

deines Herzens. Sind ein Same

der Erbittrung und des Grolles.

Weißt du nicht was wen'ger Tolles?

		Ulrich

		Wenn du näher dich erklärtest,

würdest du mich hoch erfreuen.

		Isabella

		Dieses hätt' ich nicht zu scheuen,

wenn du mich zuvor belehrtest:

was denn sollen bei den Leuten

deine Fingerlein bedeuten?

		Ulrich

		Nun, hier siehe meine Hand!

Dir und allen ist bekannt,

was bei Brixen auf der Murre

Hochgelobtes ich genossen.

		Isabella

		Und die goldne Fingerschnurre

soll die Leute darauf stoßen,

daß man dir ein wenig schürfte

einen Finger deiner Linken? [bookmark: page31]

		Ulrich

		Nichte, wer dies sagen dürfte,

würde tot zu Boden sinken.

Nein, so winzig diese Wunde,

was ist werter, daß man prahle?

Blut der heil'gen Nägelmale

ist mir süßer nicht zur Stunde.

Unbezahlbar ist ein Tröpflein,

in der Dame Dienst verspritzelt.

Deshalb nun genug gewitzelt,

Mädchen mit dem harten Köpflein!

		Isabella

		Trotzdem, Onkel, mußt du wissen,

daß sie deines Fingers lachet.

Lohnt sich's, daß der Lärmen machet,

sagt sie, den ein Floh gebissen?

		Ulrich

		Nun, du kleine, böse Range,

eher war's wohl eine Schlange,

die den Zahn in mich vergraben.

Und ein Fraß für Krähn und Raben

wär' ich um ein Haar gewesen.

		Isabella

		Ebendieses nennt sie Lüge.

Leicht und schnell sei't Ihr genesen.

Dieser Rittersmann betrüge,

sagt sie, künftig, wen er will!

Dieser Prahlhans schweige still!

Seine Boten läßt er winseln,

er entbehre eines Fingers.

Flennen läßt er sie und pinseln:

Fraß für Löwen meines Zwingers.

Und der Finger unterdessen –

sitzt ihm, wo er stets gesessen!

		Ulrich

		erbleicht, zeigt seinen verkrümmten
Finger

		Ja, wenn dies ein Finger ist,

so verzeih, Herr Jesus Christ, [bookmark: page32]

daß ich ihn mir aberkannte!

Doch es soll die Ungenannte

fernerhin kein Zweifel ängsten,

daß ich es mit Lügen hielte

und nach falscher Ehre schielte!

Ehrlich, mein' ich, währt am längsten.

Nichte, sieh dies blanke Messer,

tritt ganz nah, so siehst du's besser,

siehst auch, wie's vom Rumpfe trennet,

was die Dame Finger nennet.

		Er legt die Linke auf irgendeine feste
Unterlage und hackt mit der Rechten den Fingerstumpf ab.

		Will sie nun noch Zweifel hegen:

Gott befohlen! Meinetwegen!

		Ulrich wird ohnmächtig von seinen Leuten
aufgefangen. [bookmark: page33]

	
		
		Zweiter Akt

		Burg Runkelstein. Ein Saal. An einem
weitgeöffneten Fenster stehen Hund vom Stier und sein Knappe
Rebstock. Sie blicken auf den Schloßhof. Man hört ein
Hornsignal.

		Hund vom Stier

		Geh und schaue, was sich tut!

		Der Knappe ab.

		Weiß es Gott, mich packt die Wut!

Seit der ausgeputzte Laffe

Bozen auf den Kopf gestellt,

juckt's mich ständig nach der Waffe.

Aller Augenblicke bellt

vor dem Burgtor Lup und Rüde,

einen Gecken anzukünd'gen,

einen sogenannten Recken.

Mögen sie den Steiß mir lecken!

Alle sollte man entmünd'gen

oder in Verliese stecken.

Dieses Unfugs bin ich müde.

		Der Knappe kommt wieder.

		Rebstock

		Euer Gnaden sei zu wissen:

von Frau Minne, heißt es, komme

mit Gefolgschaft dieser fromme

Ritter, und weit aufgerissen

ward vor ihm das große Tor,

ohne irgendwen zu fragen.

		Hund vom Stier

		Durfte das der Torwart wagen,

soll man um die Ohren schlagen

dreimal ihm das Schlüsselbund,

dem gedankenlosen Hund.

Weil er den Verstand verlor,

schickt ihn dem verlornen nach!

		Isabella kommt und tritt neben Hund vom
Stier ans Fenster.

		Isabella

		Welcher Lärm und welch Gepränge! [bookmark: page34]

		Hund vom Stier

		Welches neue Ungemach!

		Isabella

		Ritter, Knappen! Welch Gedränge!

Rosse, Decken, bunt gesprenkelt,

süße Pagen, schön geschenkelt.

		Hund vom Stier

		Gräfin, macht der Spuk Euch lüstern?

Wißt, auch mir erregt er Kitzel.

Wo, laßt mich's ins Ohr Euch flüstern,

denn Ihr liebt ja mein Gewitzel.

Wo am spitzesten mein Degen,

dort beginnt es sich zu regen.

Mit Gefahr selbst, Euch zu kränken,

diese Spitze, diese Schneide

möcht' ich gern ins Eingeweide

von Herrn Ulrichs Boten senken,

und noch lieber in das seine!

		Isabella

		Solches brächt' Euch wenig Segen.

Aber schließlich, meinetwegen!

Trotzdem, hübscher Pagen Beine

werden stets mir Lust erregen.

		Hund vom Stier

		Und wie denkt Ihr über meine?

		Isabella

		Hölzerne, geknickte Degen!

		Hund vom Stier

		Wer sie kennt, wird dies nicht sagen,

nicht mein Pferd, nicht meine Sporen.

		Isabella

		Eure Späße sind verloren.

Höret auf, Freund, mich zu plagen!

Wenn nicht Eure Beine ... eines

Eurer Glieder schätzen alle,

nämlich, Ritter: Eure Galle.

Außer diesem wüßt' ich keines. [bookmark: page35]

		Hund vom Stier

		Hierin bin ich wen'ger strenge,

wenn ich Euch ins Auge fasse.

Wenn ich Euer Mundwerk hasse,

drunter gibt es eine Menge

Dinge, die ich gelten lasse.

Etwa Eure zwo Bastionen,

welche fast gefährlich trotzen,

Eure Schenkel, welche strotzen,

und mir würde sich's verlohnen,

diese Plätze zu berennen

und die Burg mir zu gewinnen.

Sengen würd' ich, würde brennen,

bis sich Außen, bis sich Innen

nicht mehr voneinanderkennen,

da durchs Burgtor, längst gesprenget,

hin und her die Mannschaft dränget.

		Isabella

		Wohl, Ihr seid ein kalter Schuft!

Was Ihr anblickt, macht Ihr häßlich.

Liebt Ihr, seid Ihr doppelt gräßlich.

Lieber läg' ich in der Gruft

als mit Euch in einem Bette!

Lieber läg' ich an der Kette,

als von Eurem Arm umschlossen,

als gequetscht an Eure Brust!

		Hund vom Stier

		Doppelt hätt' ich dich genossen,

Teufel, wenn ich das gewußt!

Und das eine laß dir sagen:

will es dieser Blondel wagen,

irgendwie sich dir zu nähern

– ich vertraue meinen Spähern –,

werden ihm entzweigeschlagen

beide sangesfrohen Kiefern.

Statt zu jauchzen, mag er ziefern,

und was Mann an ihm, desgleichen

soll auf ewig ihm entweichen! [bookmark: page36]

		Isabella

		Mensch, verdrücke deine Roheit!

Denn es naht sich Ihre Hoheit.

		Die Herzogin Maria, von dem Kammerherrn
Trostelin begleitet, rauscht herein.

		Herzogin

		Dieser Mann ist ganz von Sinnen,

vom Verstande nicht zu reden.

Ihn vermißt von je man, jeden.

Mag er, was er will, beginnen!

Wenn sie wirklich Wahrheit sprechen,

daß zu Bozen sei ein Stechen

angesagt auf übermorgen,

wo der Narr in Zöpfen prangen

wird und so sich produzieren,

als ein Weib zu Roß turnieren,

müssen wir beizeiten sorgen

– brech' er meinethalben Stangen –,

daß er uns nicht hier beläst'ge

und sich in dem Wahn befest'ge,

daß mir Narrendienst genehm sei.

Steckt es ihm, und ganz entschieden,

daß er mir höchst unbequem sei,

so mit Stechen als mit Lieden!

		Isabella

		Gnäd'ge Frau, Ihr seid berichtet,

wie hier Drohn und Bitten fruchtlos.

Sein verrücktes Hirn erdichtet,

was es will, und wuchert zuchtlos.

Was man ihm auch mag versichern,

nichts als seine Dichtung glaubt er,

Eitelkeit und Hochmut schnaubt er.

Und zu immer lächerlichern

Sprüngen, wildern Kapriolen

treibt den Narren jeder Einwand.

Unzugänglich sei die Steinwand:

fällt's ihm ein, Ihr habt befohlen

– selbstverständlich nur im Traume –,

von dem allerhöchsten Saume

Enziane Euch zu holen: [bookmark: page37]

nun, er macht im Augenblick sich

auf, und bräch' er das Genick sich.

		Herzogin

		Warum sagst du stets das gleiche?

Willst du etwa mich beschwatzen

nach der Art von Schmeichelkatzen,

weil du meinest, man erreiche

mehr für einen, den man liebhat,

wenn man seinen Feind sich lüget

und zum Schein ihn schmäht und rüget?

Mit der Schlauheit, die ein Dieb hat,

nimmt man so dem Feind die Waffe.

Solches wird dir nie gelingen.

Mag er sich ums Leben bringen,

bleibt er doch ein eitler Laffe.

		Hund vom Stier

		Recht so, und aus vollem Herzen

sag' ich, hohe Dame: Amen!

Seht die Boten, welche kamen!

Die Frau Gräfin wünscht mit Scherzen

ihren Onkel zu entschuld'gen.

Und sie tut's auf schlaue Weise,

gibt ihn preis, um ihm zu huld'gen,

hart ihn tadelnd, ihm zum Preise.

Doch wer kennt nicht solche Schliche!

Seht Euch vor, erhabne Herrin!

Leicht sonst zwischen Narr und Närrin

dieses Hauses Ruf erbliche.

Sagt mir nur ein Wort, ich zücke

meinen Flederwisch wahrhaftig,

und gebt acht, gleich dröhnt die Brücke

von dem Rückzug dieser Gecken.

Schimmel, Isabellen, Schecken

jagen fort in wildem Schrecken,

denn die Schläge hageln saftig.

		Isabella

		Nun – hier spricht ein bäuerlicher

Hinz und Kunz, von Neid geschlagen.

Nicht der Geist, ein säuerlicher, [bookmark: page38]

galleüberfüllter Magen

ist Geburtsort solcher Roheit.

Es verzeih' mir Eure Hoheit:

gebet mir Befehl, ich bitte,

in den Hof hinabzusteigen,

wo die Boten harrend schweigen,

die mein Oheim hergesandt,

um nach edler Frauen Sitte

Euren Willen anzuzeigen,

dem sich ja in Ehrfurcht neigen

alle im Tiroler Land.

		Herzogin

		Geh, und heiß sie ihre Klepper

wenden, ohne abzusteigen!

Ekel ist mir Reimgeläpper

und das Kritz-Kratz pieps'ger Geigen!

		Isabella

		Und so wollt Ihr Ulrichs Boten

also keinesfalls empfangen?

		Herzogin

		Geht mir doch mit seinen Noten,

mit den kurzen, mit den langen,

den Tanzweisen und den Leichen,

Albernheiten sondergleichen!

		Isabella

		Nur ein Kästchen, goldbeschlagen,

wirkte köstlich anzuschauen,

ganz mit Steinen, roten, blauen,

von zwei Knäblein schön getragen.

Keine Lieder bringt der Bote.

		Herzogin

		Der für mich doch Mausetote

soll mir nicht Geschenke schicken!

		Isabella

		Immerhin, es lohnt vielleicht doch,

wenigstens es anzublicken. [bookmark: page39]

		Herzogin

		Werd' es diesmal überreicht noch!

Doch zum allerletzten Male!

Und der Bote soll mir schwören

klar und laut in diesem Saale,

niemals wieder uns zu stören,

auch mein Wort darauf empfangen:

ohne Gnade, kam' er wieder,

werd' er draußen aufgehangen

überm Burgtor, unterm Flieder.

		Isabella entfernt sich.

		Trostelin

		Ein Orangenwasser würde

Euer Hoheit sicher guttun,

würde Kühlung ihr ins Blut tun.

Hoher Stand ist hohe Bürde.

Ist die Schönheit ihm verbunden,

zehnfach drücken ihn die Pflichten.

Stand und Schönheit schlagen Wunden.

Wollet allzuscharf nicht richten,

wenn der Wunde fiebernd frieret

oder den Verstand verlieret.

Gnädigst, hochgeborne Herrin,

übet Langmut, übet Milde,

denn so ziemt's dem Gnadenbilde.

		Herzogin

		Deshalb werd' ich nicht zur Närrin.

		Unter Vorantritt Isabellas erscheint
Blondel, hinter ihm ein Page, der feierlich ein goldenes Kästchen
trägt, und vier schön gezierte Mohren. Der Page kniet nieder,
erhebt das Kästchen und hält es der Herzogin entgegen. Blondel läßt
sich auf ein Knie nieder.

		Herzogin

		Rede!

		Blondel

		Zum Beginne denn

Dank und Dank für Eure Gnade!

Diese schlichte, kleine Lade

möge Euch bezeugen, wenn

je an Eures Ritters Treue [bookmark: page40]

irgend Zweifel Euch gekommen,

daß Euch gern und sonder Reue

jeder Zweifel ward benommen

so durch Tat wie durch Beweisstück:

hier, von schönem Schrein umschlossen,

eines Meisters süßem Preisstück,

steingeschmückt, in Gold gegossen.

Hohe, wollet mir nicht wehren,

dieses Kleinod zu erklären.

Einem Särglein sieht es ähnlich,

und fürwahr, es liegt darein

auch ein süßes Leichelein.

Auferstehung hofft es sehnlich.

		Herzogin

		zu Isabella

		Siehst du wohl, da hast du's wieder:

einen Leich und fade Lieder.

		Blondel

		Wenn das Knäblein aufersteht,

wird es mutig Worte singen,

die Euch süße Märe bringen,

Minneruhm, der nie vergeht.

Ach, der Duft von diesem Leichlein

schmeckt gewiß nicht wie Verwesung.

Minnekranken bringt's Genesung.

Mehr, ein kleines Himmelreichlein

ist dies Särglein, als ein Särglein

leuchtend von viel tausend Sönnlein.

		Herzogin

		zu Isabella

		Drinnen, wett' ich, liegt ein Quärglein.

		Blondel

		Nochmals, dieses holde Tönnlein,

schließet Höchstes in sich ein,

allerhöchstem Gut vergleichbar,

wie es blüht in Brot und Wein.

Euch allein ist's so erreichbar.

Nun, du kleines Leichlein, sprich [bookmark: page41]

zu der Herrin, zu der hehren:

Woll' in Huld dich zu mir kehren,

denn ich litt und starb für dich!

		Die Pagen heben das Kästchen. Die Herzogin
öffnet es zögernd, schließt es wieder, öffnet es nochmals und
starrt lange und schweigend ins Innere.

		Herzogin

		Kammerfrau, mir schwindelt, halt mich!

Mir wird übel, ein Gefäß her!

Nicht bezwing' ich mit Gewalt mich!

Höll und Teufel, ein Gesäß her!

Ins Verlies den Überbringer!

Bin ich doch zuschwerst verhöhnt,

denn hier liegt ein Leichenfinger.

Seine Frechheit ist gekrönt.

Diesen Ekel, dies Erbrechen,

mein Gemahl, er wird es rächen!

		Sie wird von Isabella hinausgeführt. Diese
kommt sogleich wieder.

		Hund vom Stier bricht in ein ungeheures,
rohes Gelächter aus, wobei ihn das Schlucken mehrmals
unterbricht.

		Blondel

		zu Isabella

		Ich bin gänzlich aus dem Lot,

ich begreife nicht das kleinste,

oder aber in den Kot

zieht man hier das Höchste, Reinste.

Sprach mein Wort, mein Mund nicht rein

gut, so laßt mich unterm Beile

büßen, leiden Todespein.

		Hund vom Stier

		Aufgemerkt, das Ding hat Eile!

Denn sonst wird der reine Spülicht

weiter eimerweis entleert,

und der Duft von Aas und Spühlicht

wird als Gottesluft verehrt.

Seht, ich rülpse; dreimal wehe

über meinen schwachen Magen!

Finger kann er nicht vertragen, [bookmark: page42]

der so manche Knoblauchzehe

schon verputzt bei seinen Tagen.

		Blondel

		Nun, was Euch betrifft, Herr Ritter,

ferne liegt Euch feine Sitte.

Zeigt zu Bozen Euch, ich bitte,

auf dem Plane, hinterm Gitter!

Ungehobeltes zu hobeln,

könnt Ihr dort bereit mich finden,

wenn wir unsre Schwerter binden,

wie es Brauch ist unter Nobeln.

		Hund vom Stier

		Topp, nicht zweimal sagt man Gleiches

einem nackenmächt'gen Tiere,

einem Bullen, einem Stiere.

Zu den Fröschen deines Teiches,

in den Tümpel ihres Laiches

werd' ich mich hinabbequemen

und ein Bad im Blute nehmen.

		Blondel

		Gut gesagt, es soll mich reizen,

dieses Bad Euch einzuheizen.

		Gräfin Katharina von Lichtenstein, im
Reitkleid, tritt hastig ein, eilt auf Isabella zu.

		Katharina

		Ah – da bist du! Jesus Christ

sei gelobt, daß ich dich fand,

weil du mir so nötig bist

fast wie meine rechte Hand.

Nun, warum ich von Tarvis

grades Weges hergekommen,

solche Reise unternommen,

Nichte, ahnet dir gewiß.

Ach, sie ward mir schwer genung,

und den Mut dazu zu finden

und bei allem einen Sprung

in das Ungewisse wagen

war nicht leicht, bei meinen Tagen. [bookmark: page43]

		Isabella

		Seid willkommen, Muhme, nehmt

Platz und ruhet aus zuvor!

		Katharina

		nimmt Platz

		Ja, man fühlt sich halb gelähmt.

Und ich hielt mich unterm Tor

kaum noch leidlich auf dem Zelter.

Unsereins wird eben älter.

Mancher bleibt ein Kind zeitlebens,

ihm ergraut das Haar vergebens.

Beispielsweise mein Gemahl

ist wie Most, kaum aus der Kelter,

spottet seiner Jahre Zahl.

Wie die Lilie auf dem Felde,

die nicht erntet, die nicht säet

– ach, sie welket wohl in Bälde –,

lebt er sorglos seine Stunden,

zehrt getrost von Gut und Gelde,

unbesorgt und ungebunden.

Eine Herrschaft nach der andern

heitren Herzens wird verpfändet,

und wenn sich das Blatt nicht wendet,

müssen in die Fremde wandern

Weib und Kinder auf den Bettel,

weil er Speere braucht und Sättel,

Helme, Panzer, Waffenröcke,

Felle, Samte und Damaste.

Manchmal kommt ihm eine Quaste,

ein Karo auf seiner Decke

einen Meierhof, auch zwo.

Nun – ich lobe solch Karo,

solche Quaste, auf dem Stroh,

das er mir vielleicht noch lässet,

wenn die Frucht gar ausgepresset.

		Sie bricht in Weinen aus.

		Blondel

		zu Isabella

		Gebt mir Urlaub, süße Frau!

Eure weißen Hände küss' ich, [bookmark: page44]

denn ich bin hier überflüssig,

und mir wird ein wenig flau.

Lasset mich ins Dunkel treten,

wenn es sein kann, seid gebeten.

		Katharina

		Sind wir uns nicht schon begegnet?

		Blondel

		Zu Venedig, in der Gondel.

		Katharina

		Richtig, ja! Ihr seid Herr Blondel,

dessen Leier Zucker regnet,

Honigplätzchen, Safranküchlein,

und Ihr schreibt gar leckre Büchlein.

Ihr versteht das Garn zu spulen,

delikat es zu verknüpfen,

daß die Buhle ihrem Buhlen

nicht so leichtlich wird entschlüpfen.

Wohl bekomm' Euch meiner Kinder

Morgenbrot und Mittagessen

und ihr Becher Wein nicht minder,

auch ihr Wams nicht zu vergessen.

Und was mich betrifft, ich lege

meinen Brautschmuck noch daneben,

mögt Ihr nur recht fröhlich leben

und gut prassen allerwege,

Gurgeln spülen und Euch mästen!

Heil und Sieg zu Euren Festen!

		Blondel entfernt sich schnell.

		Isabella

		Um des Himmels willen, Muhme,

fasset Euch und hemmt die Tränen!

Es gereicht Euch nicht zum Ruhme,

den zu kränken, will mich wähnen,

der Euch nie ein Härlein krümmte.

Wenn mein Onkel Gut verschwendet,

sei's durch Zierat, Sättel, Kümte,

und zuletzt in Schulden endet,

wird Herr Blondel nicht gepfändet. [bookmark: page45]

Denn er reiset hin und wieder

als ein Dienstmann, höchst bescheiden,

und versteht's, durch seine Lieder

sich zu nähren und zu kleiden.

Und so rat' ich Euch, Ihr wollet

nach der Fahrt erst Ruhe pflegen.

Immer hat die Welt getollet,

doch man stirbt nicht gleich deswegen.

Kommt, ich will zu Bett Euch legen.

Morgen, wenn Ihr ausgeschlafen,

seht Ihr alles wen'ger düster.

		Katharina

		Nein, der Spaß wird immer wüster.

Wen wir unterwegs auch trafen,

jeder redete gewiß

nur von diesem Ärgernis,

daß ein Mann – es ist der meine –,

ausstaffiert mit Weiberröckchen

und mit tausend Narrenglöckchen,

öffentlich im Sonnenscheine

durch die Lande sich beweget,

einen Troß von Gauklern um sich,

um in diesem Herzogtum sich

schamlos überall zu zeigen.

Nichte, nein, ich will nicht schweigen!

Allzuviel hab' ich gelitten,

und ich muß bestimmt dich bitten,

gleich dem Herzog anzuzeigen,

daß ich eintraf und inständig

um Gehör den Edlen bitte;

denn sein Machtspruch muß es wenden,

was so gegen Zucht und Sitte.

Er nur kann den Unfug enden.

		Isabella

		Leider, leider ist, Frau Tante,

Herzog Heinrich jetzt nicht hier.

Als erfahrne Gouvernante,

liebe Tante, rat' ich dir:

übereile nicht die Sache! [bookmark: page46]

		Katharina

		Ist die Herrin unterm Dache,

melde dann mich ihr sogleich!

		Isabella

		Hier ist höfischer Bereich,

und so leicht nicht, mir nichts, dir nichts,

wie du weißt, erreicht man hier nichts!

		Die Herzogin tritt wieder hervor.

		Herzogin

		stolz aufgerichtet

		Ah, was gibt's, was geht hier vor?

Lärm und Unruh' vor dem Tor

und zugleich vor meiner Türe!

Kaum, daß ich mir Rache schwor,

wie sie meinem Stand gebühre,

hör' ich eine wohlbekannte

Stimme schon im Vorsaal flennen.

Nun auch sie, sie muß mich kennen,

die, so scheint mir, Wutentbrannte.

Nun, sie kommt mir recht gelegen,

und man braucht sich nicht verzetteln.

Ist man schon beim Tennefegen,

braucht um Besen nicht zu betteln,

kehrt man lustig Stroh und Weizen

vor das Tor und Katz und Maus,

und so wird denn Ruh' im Haus.

Solche Arbeit kann uns reizen.

Kommt sie her, mich zu verklagen,

Klatsch dem Herzog zuzutragen,

nun, bei Gott, so soll sie wissen,

daß ihr Laffe von Gemahl

mir zwar nie das Herz zerrissen,

doch das Zwerchfell manches Mal.

Meint sie, daß ich sie bestahl

um die Liebe ihres Eh'manns,

dieses wahren Ach- und Wehmanns?

Nun, ich schenk' ihn ihr mit Zinsen,

dies Gericht von sauren Linsen!

Nein, es ist, bei Gott, genug,

daß der Mann mit seinem Span [bookmark: page47]

Spott und Tort mir angetan.

Kommt das Weib nun auch in Zug,

pack' sie ihre Siebensachen

und Frau Venus obendrein!

Wenn's beliebt, den goldnen Schrein

samt dem süßen Leichelein,

alles soll ihr eigen sein,

so das goldne Fingerlein,

all's, was eh'mals dran gehangen.

Ich trug nie danach Verlangen!

		Katharina

		Was Ihr sprecht, Frau Herzogin,

summt und rauscht mir vor den Ohren,

will mir gar nicht in den Sinn.

Nicht wie Ihr so hochgeboren,

werd' ich dennoch es nicht dulden,

daß Ihr meines Eh'herrn denket

so wie eines schlechten Gulden

und an seiner Ehr' ihn kränket.

Denn im Land Tirol und weiter

fort, durch Östreich, Ungarn, Polen

wird an Ritterschaft kein zweiter

Ritter Ulrich überholen.

Seine Güte, seine Milde,

seine Mannestreu' und Stärke

leuchten weit von seinem Schilde,

und ihn loben seine Werke.

Einen Helden so zu schmähen,

ziemet einer Fürstin nimmer.

Wenn Euch seine Augen sähen,

wäret Ihr beschämt für immer.

Wessen Farbe er auch trüge,

wem zu Ehren auch sich schlüge,

wär' es eine Kaiserinne –

ruhmvoll wär' ihr solche Minne!

		Herzogin

		Ei der Tausend, was ist dieses?

Bin ich denn nicht mehr bei Sinnen?

Denn ganz anders, scheint mir, hieß es,

was zum Ohr mir drang dort drinnen. [bookmark: page48]

war ihr nicht ihr Mann ein Nichtsnutz,

Schellennarre und Verschwender,

der sein Gut verpraßt auf Bänder?

Plötzlich nimmt sie her die Lichtputz-

scher' und putzt die schmauch'ge Ehre

ihm. Zum Satan ihre Schere!

Trägt ihr Gatte meine Farben –

ist's für sie der rote Lappen!

Hat er Schulden, muß berappen,

und sie dessentwegen darben –

ist's, weil ich ihn dazu reize!

Und daß sich ihr Gatte spreize –

ist mein Wunsch und ist mein Wille,

unten auf dem Plan zu Bozen!

Speere muß er mir verstechen,

nur von mir läßt er sich lotsen!

Sei's genug! 's ist zum Erbrechen!

		Sie bricht in hysterisches Schluchzen
aus.

		Katharina

		ebenfalls weinend und schluchzend

		Mizzi, Liebste, sei gescheit!

Denk an unsre Jugendzeit,

wo die Karmeliterinnen

uns gemeinsam beten lehrten,

kochen, nähen, waschen, spinnen

und wir Klosterzellen kehrten.

Denk an Wien, Sankt Stephansdom,

als wir uns hinaufgeschlichen

auf den Turm, dem jugendlichen

Pfäfflein nach – es kam von Rom.

Denk an unsere vielen Streiche,

o du Hohe, Gnadenreiche,

Mizzi! Du erklommst die Stufen

selig zu den Höhn des Lebens ...

mein Geschick war das des Klebens.

Von tief unten hör mich rufen.

Beuge mild dich zu mir nieder,

schenk mir meinen Ulrich wieder!

		Herzogin

		Wie? Du bleibst auch jetzt dabei? [bookmark: page49]

Schiebst die Schuld mir zu an allen

Sachen, welche vorgefallen,

an Herrn Ulrichs Narretei?

		Katharina

		Tausend Eide, Mizzi, nein!

Niemals fiel mir solches ein.

Du nur hast davon gesprochen,

hast mich furchtbar angefahren.

Oh, noch fühl' ich alle Knochen.

Denk dran, als wir Kinder waren!

		Herzogin

		Katharina, schon als Mädchen

hatten wir recht heft'ge Zwiste

gleichsam in der Puppenkiste,

um ein Knöpfchen, um ein Fädchen!

Als du deinen kleinen Ritter

Ulrich, der voll Sägespäne

steckte, ausgeschmückt mit Flitter

und ihn preßtest an die Zähne,

damals hast du schon gezittert,

daß ich ihn dir wolle stehlen.

Höre auf nun, mich zu quälen,

denn ich bin genug erbittert!

		Katharina

		Tausend Eide, kein Verdacht,

noch so schwach, ist je erwacht

in Kathrinens lautrem Herzen,

hohe Frau, dich anzuschwärzen.

Nein, ich bin hierhergeritten,

meinen gnäd'gen Herrn zu bitten,

mir in Gnaden seinen Beistand

gegen Ulrich zu gewähren,

ihn womöglich zu bekehren ...

		Herzogin

		... was dir, Katharina, freistand.

Nun, geschätzte Kammerfrau,

bring die Gräfin auf ihr Zimmer.

Was auch nützet dies Gewimmer? [bookmark: page50]

Nachts sind alle Katzen grau.

Dieser Satz ergreift mich plötzlich,

wie ein Lichtblitz in der Irrung.

Auch die traurigste Verwirrung

endet manchmal ja ergötzlich.

Mein erlauchtigster Gemahl,

weißt du ja, ist leider fern.

Auch mir fehlt er. Ach wie gern

säh' ich ihn im Waffensaal!

Doch es mag noch lange währen,

eh er denkt zurückzukehren.

Katharina, deine Hand!

Auch mir fehlt's nicht an Verstand.

Minder noch an gutem Willen,

Liebste, deinen Schmerz zu stillen.

Wo ich mir auch Hilfe leih'

und die heilsam bittre Pille:

Narretei mit Narretei

zu vernichten ist mein Wille.

Solches hat man oft probieret,

manchen Mann damit kurieret.

		Katharina

		Wirklich? Wolltest du dies tun?

Habe Dank! So geh' ich nun.

Doch du machst mich fast betroffen,

füllst mein Herz mit süßem Hoffen

und erschreckst mich wiederum

durch dein spöttisch An und Um.

Ist es Irrtum, was mir dauchte,

so vergib, vergib, Erlauchte!

Kannst du ihn zurück mir geben,

freilich, schenkst du mir mein Leben.

Doch ich will ihn lieber lassen,

zehnmal lieber als ihn kränken,

weiter Land und Geld verprassen.

Sei so lieb, das zu bedenken!

Dank und Bitte sei das Ende,

und so küss' ich deine Hände.

		Sie entfernt sich mit einem
Hofknicks. [bookmark: page51]

		Herzogin

		allein geblieben, geht aufgeregt hin und
her. Isabella kommt wieder.

		Isi, fertig ist mein Plan,

wie er plötzlich mich berückt hat,

mich beglückt hat und entzückt hat.

Werde endlich abgetan,

ausgerissen mit der Wurzel,

dieser Unfug ohnegleichen!

Dieser Nichtsnutz, dieser Purzel,

soll mir bald die Segel streichen!

Einen Speer soll er verstechen

solcher Wut und solcher Hitze,

daß ihm brechen Schaft und Spitze!

Oh, man weiß sich schon zu rächen!

Aus dem Stegreif soll er rollen,

allen Frauen zum Gelächter,

dieser zähe Spiegelfechter,

den wir schon kurieren wollen!

		Isabella

		O erlauchte Herrin, ich

zittre fast, ich fürchte mich.

Erst zum zweiten Male seh' ich

Euch auf diese Art erzürnt,

seit der Ritter war getürnt,

damals zu Triest, gesteh' ich.

Euren Edelknaben schlug er,

und mit Recht die Strafe trug er.

Doch mein Ohm, der arme Schlucker,

trägt nur Gutes Euch im Sinn.

		Herzogin

		Trotzdem muß mit einem Ruck er

auf den Sand, ich werf ihn hin!

		Sie bricht in ein unaufhaltsames Gelächter
aus.

		Komm, sitz nieder auf die Ritsche!

Nichts von Zorn und nichts von Drohung,

von Gewalt und von Verrohung.

Unsre Waffe sei die Pritsche!

Und gewißlich nicht von Übel

ist ein voller Wasserkübel. [bookmark: page52]

Schwör's, daß du mich nicht verrätst!

Ewige Ungnad', wenn du's tätst!

Und vor allem nicht an ihn,

den ich denke zu kuranzen

und nun hoffe aufzuziehn,

daß er hüpfen soll und tanzen

und es endlich soll erfassen,

daß man ungestraft nicht edle

Fraun austrägt auf Markt und Gassen.

Husch, mein Liebchen, wenn ich wedle! –

Dies geschieht: du bringst dem Narren

einen Brief. Du wirst ihn schreiben,

sagend, daß Wir seiner harren,

innigst ihm gewogen bleiben,

ja, in Sehnsucht, ohne Gatten,

auf dem hochgetürmten Linnen

lange Uns verzehret hatten.

»Komme, komme, die zu minnen ...«

Schreibe so, und meinethalben

dümmres Zeug noch, wie's dir vorkommt! –

»... die zu minnen, die vors Tor kommt

oder auch im Fraungemache

lämmchenduldsam deiner wartet.«

Schreib: »Ich bin so sanft geartet

und vor dir nur eine Sache

wie ein Bäuschlein Schwanenfedern ...«

und so weiter, möglichst ledern.

		Isabella

		Nun, und dann?

		Herzogin

		Dann wird er kommen

wie ein Entrich angestoßen,

angerudert, angeschwommen,

und Wir lehnen, Unsern großen

Herzogsmantel umgenommen,

übern Söller, ungesehen,

wenn er heimlich steigt im Mondschein

durch des Schlafgemaches Fenster.

Welch ergötzliche Gespenster!

Freilich muß es ihm gewohnt sein

bis zum Ekel, was er findet, [bookmark: page53]

wenn ihn Weibesarm umwindet!

Doch er wird sie so umschließen,

in der schwarzen Nacht, die alte

Ehefrau, und so genießen,

wie als ob er jene halte,

die ihm niemals wird zuteile.

Spute dich, das Ding hat Eile! [bookmark: page54]

	
		
		Dritter Akt

		Ulrichs Zelt. Vor dem Turnierplatz bei Bozen.
Im Zelt sind Marchese Gino, Blondel, Manasse, zwei Pagen.

		Marchese

		zu Blondel

		Was Ihr bringt, klingt nicht ersprießlich,

nein, und ist durchaus verdrießlich.

Denn Frau Minne, unsre liebe

Frau, die jetzt in Hoffnung schwimmet,

die von sel'ger Wut ergrimmet,

alles wirft mit Stoß und Hiebe,

wird, sobald sie dies verdaut hat,

ihre Manneskraft verlieren,

jeden Mut, dem sie vertraut hat.

Nun, die Kränze, die sie zieren,

sind ja allerdings schon heute

herrlich, unverwelklich, zahllos,

überreich die Siegesbeute.

Ob sie flugs fortan versagte,

bleibt gewonnen, was sie wagte;

ihre Opfer greift sie wahllos.

		Blondel

		Oh, Marchese, welches Wunder!

Die ihm jede Gunst verweigert

– sozusagen kalter Zunder –,

hat ihn so zur Glut gesteigert.

Die ihm keinen Heller schenkte,

hat ihn reich gemacht, zum Krösus.

Die ihn kreuzigte und kränkte,

macht ihn sanft und rein wie Jesus.

Wie bedaur' ich doch die Dame,

die solch Wunder nicht verwundert!

		Marchese

		Kämpen warf er mehr als hundert,

ganz Tirol erfüllt sein Name.

Ja, mir schreibt von Wien ein Vetter,

man vergolde schon die Bretter,

zimmre, nagle schon die Planke [bookmark: page55]

für den Kampfplatz unsrer Fraue.

»Für Frau Venus eine Schranke!«

heißt der Leitspruch bei dem Baue.

Ja, es perlen schon die Gläser

ihr entgegen, heißt's, am Hofe.

Stechen spielen Pag' und Zofe,

Minneliedlein übt der Bläser.

Kammerfrauen tut man heben

auf die Rosse, steif wie Recken,

und man sieht sie Bärte kleben,

während, zu der Damen Schrecken,

Männer sich mit Zöpfen schmücken,

armesdick, nach Ulrichs Weise,

fallend über Brust und Rücken.

Köstlich bleibt doch diese Reise,

die ich aufs genauste buche,

weil ich Stoff für Lieder suche.

		Blondel

		Brav, Marchese, aber wißt:

auch ich bin nicht stumm geboren.

Und was mein wie Euer ist,

ist auch mir drum nicht verloren.

Solche süße Maienfahrt

gibt es nicht zum zweiten Male.

Ernster, nicht von beßrer Art

ist das Lied vom Heil'gen Grale.

Holder weiß ich keine Kunde,

außer etwa von Marien,

nicht von Tristan und Isolde,

nicht von Artus' Tafelrunde,

von Laurin nicht, dem Kobolde –

süßer keine Melodien,

als die um Frau Minne schwingen,

ihres Rosses Huf umklingen,

ihren Pfad und Zug durchdringen.

Herr, ich will ein Lied Euch singen,

lang und breit, voll lust'ger Reime

und voll honigbittrer Schwere,

wo das Lachen trinkt die Zähre,

ew'ge Liebe bebt im Keime. [bookmark: page56]

		Marchese

		Tut das, Sänger Blondel, tut das!

Und vergeßt nicht den Triumphzug,

den Frau Minne fort als Trumpf trug

gestern hier in Bozens Gassen

hin zum Dom, zum höchsten Gut, das

kein Verstand vermag zu fassen,

als die Frauen aller Stände

wogten um Frau Minnes Schimmel,

roter Rosen voll die Hände,

aller Blumen ein Gewimmel,

aller Stoffe ein Gefunkel,

Scharlach, Hermelin und Seide.

Ja, mir schien die Sonne dunkel

vor so manchem Frauenkleide.

Wie ein einziges Geschmeide

sintflutartig schwoll's zur Pforte!

Singt, was sind hier trockne Worte!

Wohl, ich sah schon Prozessionen;

doch hier war von Frauenhaaren

breit ein Strom, drauf schwammen Kronen,

goldne Reife, diamanten-

übersät, rubinenblitzend,

von Millionen unbekannten

Farben, bunte Flammen schwitzend.

Oh, wie quält's, dergleichen sehen

und im selben Nu erkennen,

daß die Flammen nutzlos brennen,

daß wir gleich dem Narren stehen,

der es unternimmt, mit Töpfen

Seen und Meere auszuschöpfen.

Schließlich schenk' ich Euch die Kränze,

Schappel, Reife und Juwelen.

Doch wer sah wohl solche Weiber

– der Verstand hat seine Grenze –

und die Leiber dieser Seelen

und die Seelen dieser Leiber,

ohne daß ihm schwarz und grüne

vor den Augen müßte werden?

Was ein Mann sich auch erkühne,

kann ein Mann zu tausend werden?

Ulrichs selige Verkappung [bookmark: page57]

schützt ihn doch nicht vor Ertappung.

Und er ist ertappt. Gott weiß es.

Dies beweisen tausend Augen,

die sich in die seinen saugen.

Alle diese Aufgestörten

einen sich in stumme Schreie

zu dem heißen, lustbetörten:

»Nimm uns, nimm uns, bunter Reihe!

Denn mit dir das Lager teilen

ist Gewinn und Glück und alles.«

Wenn Herr Ulrich dieses Falles

– der so trefflich, ihn zu heilen,

Blondel, gebt es zu, sich schicket –

sich doch möchte frisch bedienen.

Sel'ge Stiche solcher Bienen

töten ab, was jetzt ihn zwicket.

Jene Frucht, nach der's ihn jucket,

hätt' ich zehnmal ausgespucket

und vergessen ganz vor diesen

tausend offnen Paradiesen!

		Blondel

		Dieses ist ein alter Text:

welcher liebt, der ist verhext,

blind für alles, ohne sie,

die ihm alles ist alleine,

nachtumhüllt im Sonnenscheine,

leuchtet ihm nicht jene eine

Sonne seiner Phantasie.

Und er hungert, dürstet, schmachtet,

ob die Tafel bricht von Speisen,

perlende Pokale kreisen.

Lieb' und Leben wird verachtet,

außer wenn es dem Idole

auf dem Altar brennt als Kohle.

		Ulrich, als Frau Minne gekleidet, stürmt
herein. Hinter ihm Pagen und Knappen.

		Ulrich

		Speere, Speere, Lanzen, Lanzen!

Dreißig hab' ich schon verstochen.

Mancher fühlt wohl seinen Ranzen, [bookmark: page58]

mancher spürt wohl seine Knochen.

Lanzen, Lanzen, Speere, Speere!

Denn ich habe mehr versprochen,

und ich halte Wort, auf Ehre!

Oh – wie meine Adern kochen!

Gott – ich weiß –, Gott selbst hat Freude,

daß uns nicht die Säfte stocken.

Faule Hunde kriegen Räude.

Wenn die mut'gen Klepper bocken,

froh in alle Winde fürzen,

Recken aus den Sätteln stürzen,

Splitter, Helme, Schaumesflocken

den Turnierplatz überdecken –

ja, das heißt sein Leben schmecken!

Dieses sind der Minne Weihen,

sel'gen Minnedienstes Taufe.

Hört, wie brünst'ger Hirsche Schreien

übertönt es das Geraufe

und wie Krachen von Geweihen.

Sel'ger Ulrich, schnaufe, schnaufe!

Fort den Harnisch meinetwegen,

weg ein Weilchen auch die Brüste!

Lasset, eh ich neu mich rüste,

einen Augenblick mich pflegen!

Blondel, Blondel – bist denn du es

wirklich, der im Aug' mir flimmert?

Hab' ich Hoffnung? Wenn sie schimmert,

so erlös mich, Bester, tu es!

		Es entsteht eine lange Pause, in der Ulrich
gespannt und erstarrt auf Blondel blickt, der traurig mit gesenktem
Haupte dasteht.

		Marchese

		Ulrich, goldnes Herz, geliebter

Freund in gut und bösen Tagen,

wolle Blondeln jetzt nicht fragen;

morgen dann die Nachricht gibt er.

		Ulrich

		Nun, so ahn' ich, was geschehen:

ohne Huld ward er empfangen,

ohne Huld ließ man ihn gehen.

Freund – wie bleich sind deine Wangen! [bookmark: page59]

Laß es gut sein, ich verdiene

jedes Ungemach der Liebe,

ob es euch auch anders schiene.

Denn ich gleiche einem Diebe,

welcher heil'ges Gut zu rauben

vom Altare sich vermessen,

wolfsgleich Gottes Leib zu fressen.

Wer mich kennt, der wird mir glauben.

Und so sag nun deine Märe,

sei sie noch so trüb und traurig;

ach', daß sie doch tödlich wäre!

		Blondel

		Herr, ich tat, Ihr könnt mir glauben,

vor der hohen Frau mein Bestes.

Niemals sang ich süßre Note,

ohne Ahnung, was mir drohte.

		Ulrich

		Freund, du bringst den Tod des Festes.

Denn mir scheint, dort steht das Kästlein

wieder, das ihr zugedachte,

mit dem armen Fingerrestlein.

Hab Erbarmen, sachte, sachte!

Ach, es schlägt der große Töpfer

seinen weichen Ton gewaltig,

Schmerzen formt er tausendfaltig,

dieser unbarmherz'ge Schöpfer!

Rede, rede! Willst du schweigend

wohl dein Mütchen an mir kühlen?

Freilich, freilich, laß mich's fühlen,

keine Gnade mir erzeigend,

was dir in die Hand gegeben,

Richter über Tod und Leben!

		Ulrich sinkt auf einen Stuhl, fällt in sich
zusammen und weint hemmungslos.

		Marchese

		Pagen und Knappen hinausweisend

		Lasset uns allein, ich bitte!

Denn Frau Venus ist ermattet,

ja, von Trauer tief beschattet. [bookmark: page60]

Laßt ihr Zeit, nach Rittersitte,

neuen Glanzes sich zu fassen.

Geht, ihr Lieben, geht, ich bitte!

		Alle außer Blondel, Ulrich und Marchese Gino
entfernen sich.

		Ulrich, noch bei manchem Ritte,

was dein Herz auch jetzo litte,

wirst du froh in Tjostes Mitte

deine Banner wehen lassen.

		Er legt seinen Arm um Ulrichs Schulter und
weint mit ihm.

		Blondel

		Weinet, weinet, starke Männer!

Denn ein Held sein und ein Flenner,

dieser Fall ist gar nicht selten.

Manche Träne ist geflossen

vor den Schlachten, in den Zelten,

eh das Streitroß ward bestiegen

und der Held sich den Geschossen

bot, zu sterben und zu siegen

gleich bereit mit den Genossen.

Sollte wohl ein Streich nicht gelten,

den man knirschend führt in Tränen,

trennt er unsres Feindes Sehnen

oder beißt in sein Gehirne?

Solchen Hieb wird man nicht schelten.

Erlaucht, eine freche Stirne

droht Euch auf dem Runkelsteine,

untergräbt dort Euer Ansehn.

Nun – Ihr wißt wohl, wen ich meine.

Täglich könntet Ihr den Mann sehn

Hohn und rohen Spott ergießen

über Euch, ins Ohr der Fraue,

der jetzt Eure Tränen fließen.

		Ulrich

		Hui, dies fährt mir in die Klaue!

Ulschalk ist es, Hund vom Stiere,

dem ich wie der Natter traue.

Daß ich nur nicht Zeit verliere!

Denn nun kommt mir ein Gedanke:

eben ritten in die Schranke

Runkelsteiner Ritter viere. [bookmark: page61]

Und mit ihnen jener Schwarze

ist es; hinter dem Visiere

sah ich seine große Warze.

Um ihn roch's nach Schnaps und Biere.

Vorwärts, vorwärts zum Turniere!

Bringt den Rapphengst, der geruht hat

und mein edles, wildes Blut hat!

Und es soll der Ohrenbläser,

eh er wird zu Kraut und Rüben,

purpurn färbt des Platzes Gräser,

erst mir Purzelbäume üben!

		Blondel

		Nein, Erlaucht, ich widerspreche!

Dieser bleibt mir vorbehalten,

denn mir schuldet er die Zeche.

Dieser Stier hat Wort gehalten:

er versprach es mir, zu kommen.

Sollt' ich nun das Wort ihm brechen?

Schnell die Tartsche vorgenommen,

mich und Euch an ihm zu rächen!

Und es soll mein Fiedelbogen

ihm den Kehraus gründlich geigen;

eben ist er frisch bezogen.

Wart, du sollst die Fersen zeigen!

Deine Lenden will ich schroten,

Hund vom Stier, bis rote Noten

dir aus Maul und Nüstern tropfen!

		Marchese

		Laßt ihn mir, ich will ihn klopfen!

Freunde, nehmt mir nicht mein Anrecht,

einzustehn mit meinem Blute

für des Freundes hochgemute

Minne und mein Teufelsbannrecht!

		Hund vom Stier, gefolgt von vier Rittern,
tritt roh und lärmend ins Zelt.

		Hund vom Stier

		Nun, da bin ich, süßen Herrlein

unwillkommen meinetwegen,

und dies sind vier wackre Degen.

He, wo ist hier nun das Närrlein, [bookmark: page62]

das sich wünscht, die Bahn zu fegen?

Gut, ich brauche keinen bessern

Lappen, Kehrwisch oder Besen!

		Marchese

		Königin – hier riecht's nach Fässern.

		Hund vom Stier

		Zartes Maidlein auserlesen,

ist's erlaubt, mit Euch zu spielen?

Keine Furcht als wie vor Häschern

oder gar vor Menschenfressern!

Unters Röcklein Euch zu schielen

ist das Höchste, was wir hoffen.

Etwa zwischen Euren Brüstlein

laßt uns das bescheidne Lüstlein,

und die Brüstlein laßt uns offen,

uns ein Ringlein aufzufischen

und hernach das Maul zu wischen.

Ah, Ihr meint, wir sind besoffen?

Mag wohl sein, es schiert uns gar nichts.

Seid Ihr nüchtern wie ein Hering,

so vertragt Ihr offenbar nichts.

Sagt, wie geht es Eurem Eh'ring?

		Ulrich

		Was beginnst du, Ungeschlachter?

War je einer unbedachter,

als du heut bist – Hund vom Stiere?

		Ein Ritter

		Unser Kleeblatt: das sind viere!

		Hund vom Stier

		Was dein Eh'ring macht, mein Liebchen,

war – vergiß nicht – meine Frage.

Stehst du nicht dem kleinsten Hiebchen,

wie denn stehst du Hieben, sage?

Denn ich denke dich zu fragen,

ob du nicht der Untreu' fröhnest,

und wie du dein Weib entlöhnest,

wollen wissen deine Magen. [bookmark: page63]

Guts hat sie dir zugetragen,

und du hast es ihr gestohlen.

Dafür denk' ich unverhohlen,

Wicht, dir ins Gesicht zu schlagen!

		Er und die vier Ritter ziehen Schwerter. Das
gleiche tun Ulrich, Gino und Blondel.

		Ulrich

		das Schwert zurücksteckend

		Nein, steckt ein den reinen Stahl,

daß ihn nicht ein Blut entweihet,

das ein Schandenleib ausspeiet.

Daß Mordbuben, vier an Zahl,

Brauch und Rittersitte brechen,

mag der Meister vom Turniere,

wie sich's ziemt, an ihnen rächen.

Mir gereicht es nicht zur Ehre,

daß ich solche Magen habe,

und ich weiß, was ich verliere,

muß ich meine guten Speere

an ehrlosem Leib verstechen.

		Hund vom Stier

		Stechen wirst du, und ihr werdet

alle stehen meinem Stoße,

wie ihr immer euch gebärdet.

Narr, ich lache, wenn du große

Worte mir entgegenkollerst,

wie ein Truthahn gluckst und bollerst.

Was du auch für Unsinn mengst hier,

Antwort höchstens gibt mein Hengst dir,

der hier draußen scharrt und rüttelt,

wenn er stallet, wenn er kuttelt!

		Stier mit den vier Rittern brüsk ab. Gino
folgt ihnen.

		Ulrich

		Freunde – welche bittre Wahrheit

lehrte diese Kumpanei uns!

Solches tut der Gottseibeiuns:

wenn der süßen Freude Klarheit

ihn zu Wut und Wahnsinn reizet,

wenn der Schönheit Glanz ihn beizet, [bookmark: page64]

ruft er auf das Rohe, Schlechte,

das, was neidisch ist und hämisch,

boshaft, häßlich, übelnehmisch,

kurz, er schickt uns Höllenknechte,

daß sie, wie er meint, das Reine

uns mit Dreck und Kot entweihen,

uns in die Pokale speien.

Doch er irrt sich insgemeine!

Unverletzlich ist die Reinheit,

ob das Schlechte auch allmächtig

und allmächtig die Gemeinheit.

Zwar mein Aufzug, bunt und prächtig,

juckt mich jetzt als wie ein Schandkleid.

Zopf und Haarnetz scheint mir läppisch,

die Verkleidung albern, deppisch.

Doch ich weiche keine Handbreit

von dem vorgesetzten Ziele,

denn dies ist die wahre Treue:

treu dem Minnedienst und Spiele

zu geleben ohne Reue.

Und dies ist der Freude Stärke,

daß sie Schmerz und Gram besiege,

ja, mit Blei im Busen fliege

und den Dorn im Fuß nicht merke.

An den Felsen blüht der Ginster.

Bricht das Herz mir auch im Leibe,

zeiht mich, blick' ich deshalb finster,

Hochverrats an Mann und Weibe.

Dieser Stier zerstampft die Saaten,

schaffet Not und Weh den Bauern;

Mord und Brand sind seine Taten.

Freilich wohl, ich sollte trauern

über ausgebrannte Flecken.

Überall im Lande Steier

Aas und Äser aller Ecken,

dran sich mästet dieser Geier.

Dieser widerliche Mage,

Räuber, Dieb und Frauenschänder

ist ein Schandfleck unsrer Tage,

eine Pest für unsre Länder.

Weinen sollt' ich seinetwegen

und der Armut, die ihm fluchet. [bookmark: page65]

Doch ich muß der Freude pflegen,

die ich suche, die mich suchet,

daß ich sie den Menschen bringe,

die nach ihr so bitter schmachten,

von ihr spreche, von ihr singe

und ihr höchsten Leumund mache.

		Marchese Gino kommt wieder.

		Marchese

		Ulrich, edler Freund, nun laß dich

weiter nicht den Tort verdrießen

und in alter Weisheit faß dich,

denn Triumph magst du genießen!

Dieser schwarze Unhold hat sich,

wie du's wünschen kannst, betragen,

und er setzte selber matt sich.

Kurz und bündig laß dir sagen:

Eine Flasche zu entkorkeln

stand er still vor deinem Zelte

und geriet dabei ins Torkeln.

Als man dann ihn aufrecht stellte,

seine Notdurft zu verrichten,

und ihn mahnten die Kumpane

laut an seine Ritterpflichten,

schlug er langhin auf die Plane.

Weithin flog die Eisenmütze,

und er liegt in seiner Pfütze.

		Ulrich

		Steht ihm bei, dem Unglücksel'gen!

Solche Schmach betrifft uns alle.

Sie besudelt uns Unzähl'gen

in der Freude Ruhmeshalle.

Wär' ich nicht als Weib verkleidet,

spräng' ich selbst ihm bei.

		Blondel

		in der Zelttür

		Wie gräßlich!

		Ulrich

		Schrecklich ist es, wie er leidet. [bookmark: page66]

		Blondel

		Und vor allen Dingen häßlich.

		Volksgejohle.

		Ulrich

		Gott, er wird zum Hohn der Gasse.

		Marchese

		Und er spielt die schönste Posse

für die Gasse in der Gosse.

Denn die Gasse liebt das Krasse.

		Blondel

		Er erhebt sich, flucht, haut um sich,

welch frenetisches Geschreie!

Plumps, pardauz, verwühlet stumm sich

mit den Fingern in die Kleie.

		Ulrich

		Unser Marschalk, unser Keye,

soll dem argen Unfug steuern

und des Armen Blöße decken.

		Marchese

		Es gelingt nicht, ihn zu wecken,

diesen wundervollen Recken,

den Kumpanen, seinen teuern.

Nein, ich gönne diesem Fechter

wahrhaft seine Niederlage.

Seht, schon bringt man eine Trage.

Welch frenetisches Gelächter!

		Blondel

		Ach, es gilt dem Eslein, seht doch,

noch im Maul die letzte Hachel,

das mit Knüttel man und Stachel

nun herzutreibt, ihr versteht doch.

Welch ein Streitroß ohnegleichen!

Nüstern fliegen ihm und Weichen.

Armer Ulschalk du vom Stiere!

Rittlings sitzt er auf dem Tiere.

Stier und Eslein – welche Kreuzung!

Treiber trocknen ihm das Blut ab [bookmark: page67]

und besorgen ihm die Schneuzung!

Tusch, Trompeter! Ritter, Hut ab!

		Tusch und allgemeines Gelächter
draußen.

		Und die andern jetzt, die viere,

balgen, schlagen sich im Sande,

und der Stier betrachtet's stiere.

Tod und Hölle dieser Bande!

		Ulrich

		Speere, Speere! Neu hinaus!

Über Unflat und Gespeie

schütt' ich silbernes Geschneie

neuer Ruhmestaten aus.

Später an der Tafelrunde

will ich euch davon berichten,

wie aus einer schwarzen Wunde

Lilien drängen sich zum Lichten

und entblühen meinem Munde,

Silberlilien, goldne, rote,

wenn ich mich, der kaum noch Tote,

neuer Kraft renativiere

und an Glück und Glanz verliere.

		Der Bader tritt heran, und Ulrich, als Frau
Venus, wird rasiert.

		Marchese

		Unsre süße Königinne

gönne jetzt sich kurze Rast!

Ungeheuer ist die Last,

die da auf sich nahm Frau Minne.

		Manasse tritt hervor.

		Manasse

		Und hier ist der strenge Mann,

dessen Wort für Euch Gebot ist,

der Euch nicht entlassen kann,

eh nicht Leib und Seel im Lot ist.

Und so greif' ich in das Rad

Eures goldnen Siegeswagens.

Jetzt der Bader – dann ein Bad,

dann die Füllung Eures Magens,

eine kurze Beinvertretung

dann und schließlich eine Knetung. [bookmark: page68]

		Ulrich

		Nun, so geb' ich mich dahin,

folgsam und mit Kindersinn.

		Er nimmt Platz. Der Bader bindet eine
Serviette vor und rasiert Frau Minne.

		Pflege, Ruhe, noch so flüchtig,

macht zu neuer Arbeit tüchtig.

O Manasse, braver Meister,

mach zwei Beine mir wie Säulen,

mach mir Arme wie zwei Keulen,

Bauch und Brust von Amboßhärte,

und beim Festen alles schmiegsam,

schlank wie eine Weidengerte!

Bader, schnell, mich beißt dein Kleister!

Wer nicht brechen will, sei biegsam!

Und ich werde nicht zerbrechen!

Schreiber, nimm den Griffel, schreibe

eine Zeile meinem Weibe!

Aber Reime will ich sprechen,

trotz zehntausend Trunkenbolden,

zahllos, zahllos, meiner Holden.

		Ein Käfig mit Brieftauben wird
hereingebracht. Gleichzeitig tritt Trostelin ein, der Kammerherr
der Herzogin Maria, bleibt im Hintergrund stehen.

		Blondel

		Singet, singet, hohe Fraue!

Wenn ich meiner Ahnung traue,

ist die große Ungenannte

Euch nicht solcher Weise feindlich,

daß sie alles ganz verbannte,

was von Euch kommt. Wenn vermeintlich

sie Euch haßt, sagt Eure Nichte,

bleibt sie doch mit Euch beschäftigt.

Sendet heimlich ihr Gedichte,

Euer Einfluß wird gekräftigt.

Seht, die allerliebste Kleine,

es zu fördern, gab mir diese

Tauben: Täubrich ist die eine

und die andre eine Tiese.

Beide liebt die Herrin innig.

Denn sie brachten vom Gemahl ihr [bookmark: page69]

manch Billettlein, süß und sinnig,

Liebesgrüße ohne Zahl ihr.

Schaut sie sehnlich vom Altane

über blütenweiße Auen,

wird sie diesen Täubrich schauen,

dieser Tiese ros'ge Klauen

und zum Söller gehn, im Wahne,

ihres Gatten Gruß vom Bändchen

an des Vogels Fuß zu lösen

mit dem schwanenweißen Händchen.

Zwar – sie nennt Euch einen Bösen

und was weiß ich sonst, im Zorne.

Doch sie wird mit heißen Lippen

heimlich von der Sünde nippen,

von dem Liederliebesborne!

		Ulrich

		Dort im Winkel steht ein Mann,

den ich hier noch nicht erblickte.

Manchmal sieht er starr mich an,

manchmal ist's, als ob er nickte.

Zwar sein Blick ist höflich mild,

recht manierlich sein Betragen ...

Tritt heran, mein schönes Bild,

Red' und Antwort mir zu sagen!

Welch Geheimnis lastet dir,

stummer Fremdling, auf dem Herzen?

Nicht unedel scheinst du mir.

Doch er steht erstarrt – wie erzen.

		Ulrich springt auf, wischt sich die Seife ab
und jagt alle hinaus.

		Fort, hinaus, bei Gottes Licht!

Wie ein Blitz durchfährt mich Klarheit.

Gebe Gott, daß nicht der Wahrheit

Gnadenstrahl mich jetzt zerbricht!

Weicht, der Augenblick ist heilig!

Fort, entfernt euch eilig, eilig!

Sprich!

		Trostelin

		Verzeiht – ich bin von andrer

Art, Frau Minne, als die beiden,

die Ihr saht voll Freuden scheiden.

Bin ein schlichter Lebenswandrer. [bookmark: page70]

Darum heißt getrost willkommen

ihn, der anders als wie jene

Trost Euch bringt. Und das Geschehne

sei Euch vom Gemüt genommen.

Wie gesagt, von Trostelinen

sollt Ihr sel'gen Trosts genießen.

Was kaum Wüste Euch geschienen,

Milch und Honig soll's ergießen!

Schweigt, ich bitt' Euch, fragt zuviel nicht

und verderbt das sel'ge Spiel nicht,

wenn ich Euch vom goldnen Knäule

nun des Fadens Ende reiche.

Irgendwo ragt eine Säule

– nirgendwo steht eine gleiche –,

blaugeädert, alabastern,

rühmt sich solchen Kapitäles

goldner Last wie keine zweite.

Hört mich, Fraue, ich erzähl' es,

daß ich eine Spur Euch leite

in das köstliche Gesträuche,

wo die Säule klingt und harret.

Manchen Mann hat es genarret,

der, vernehmend ihr Getöne

und voll Brunst nach ihrer Schöne,

auf der Spur der Ambraräuche

eindrang in die heil'ge Wildnis.

		Ulrich

		Zeige, zeige mir dies Bildnis,

diese Säule und von Golde

dieses Kapitäl! Ich kenn' es,

glaube es zu kennen, nenn' es

meiner Wunde Wunderpflaster,

Ausbund aller Instrumente.

Laute, Dudelsack und Geige,

Gussel, Flöte, Orgel schweige,

wenn der himmlische Pilaster

seine Seele läßt erklingen.

Ach, mir pochen zum Zerspringen

– und es ist, als ob ich brennte –

alle Adern meines Leibes.

Was ich leide ... Schreiber, schreib es! [bookmark: page71]

		Trostelin

		Sachte, sachte, edle Fraue;

nichts von Zeigen, nichts von Nennen!

Wo Frau Minnes Fackeln brennen,

heißt es: ohne Augen schaue,

kenne, wisse ohne Nennen!

Könnte jemand mir entpressen

mehr, als mir zu sagen ziemet,

an den Schandpfahl selbst geriemet,

wär' ich zucht- und ehrvergessen.

Darum ward ich auserkoren,

allerhöchster Huld beschenket

– das erkennet, das bedenket –,

weil ich, schlicht und wohlgeboren,

jener bis zum Tod getreu bin,

die mein Herz so klar durchschaut hat

und ihr Tiefstes mir vertraut hat.

		Ulrich

		Herr, ich ahne, Herr, ich spüre

– so begreift, daß ich voll Reu' bin –

etwas, eine Himmelstüre.

Glaubt, daß ich voll heil'ger Scheu bin

und die Klinke nicht berühre.

Nein, zurück die Hand, Verwegner!

Denn ein Seraph will erscheinen

und sich niedrem Stoffe einen.

Willst du mir, allmächt'ger Bote,

der du gleich dem Weltenrichter

Höll' und Himmel hältst im Lote

– der so bittet: ein Verwegner –,

willst du mir, der zum Gelichter

dieser niedern Welt verstöret,

etwas von dem Glanz gewähren,

der da zuckt in andern Sphären,

ist es Demut, die dich höret.

		Trostelin

		Diesen Reim hab' ich zu sprechen,

danach geh' ich, wie ich kam.

		Ulrich

		Mann, mein Leben war nur Gram, [bookmark: page72]

trotz Puneis und Speerebrechen.

Fügt in meines Lebens Nacht

das, was sie zum Tage macht!

		Trostelin

		»Du sollst treten an die Pforte,

die allein dein Herz dir zeiget,

du sollst harren ohne Worte,

wenn sie auf dein Pochen schweiget,

bis sich dir mein Engel zeiget

und zuletzt am heil'gen Orte

sich die Heil'ge selbst dir neiget.«

		Ulrich

		»Du sollst treten an die Pforte,

die allein dein Herz dir zeiget ...«

		Trostelin

		»... du sollst harren ohne Worte,

wenn sie auf dein Pochen schweiget ...«

		Ulrich

		»... du sollst harren ohne Worte,

wenn sie auf dein Pochen schweiget ...«

		Trostelin

		»... bis sich dir mein Engel zeiget

und zuletzt am heil'gen Orte

sich die Heil'ge selbst dir neiget.«

		Ulrich

		»... bis sich dir mein Engel zeiget

und zuletzt am heil'gen Orte

sich die Heil'ge selbst dir neiget.«

		Während Ulrich dies memoriert, ist Trostelin
unauffällig verschwunden.

		Ulrich

		War dies ein Gespenst?! Wo ist er?

Höfling? Cherub? Gottseibeiuns?

Gott im Himmel gnädig sei uns

und den Satan überlist' er!

Nein, ich bin gesegnet. Alle

kommt herbei! Mit Quinquelieren [bookmark: page73]

sollt ihr mich akkompagnieren,

ja mit frohem Donnerschalle!

		Das Zelt füllt sich. Ulrich geht heftig auf
und ab. Draußen Musik.

		Ulrich

		im Hin- und Herschreiten, memoriert
laut

		»Du sollst treten an die Pforte,

die allein dein Herz dir zeiget,

du sollst harren ohne Worte ...«

		Marchese

		Liebster Ulrich, was geschah dir?

Seltsam scheinst du mir verwandelt!

Was denn hast du hier verhandelt?

		Ulrich

		Laß mich, komme nicht zu nah mir!

»... wenn sie auf dein Pochen schweiget ...«

		Marchese

		Wer denn schweiget auf dein Pochen?

		Ulrich

		»... bis sich dir mein Engel zeiget ...«

		Marchese

		Was hat dich denn, Freund, gestochen?

		Ulrich

		»... und zuletzt am heil'gen Orte

sich die Heil'ge selbst dir neiget.

Du sollst treten an die Pforte,

die allein dein Herz dir zeiget,

du sollst harren ohne Worte,

wenn sie auf dein Pochen schweiget,

bis sich dir mein Engel zeiget

und zuletzt am heil'gen Orte

sich die Heil'ge selbst dir neiget.«

		Blondel

		Werte Herren, werte Leute,

laßt den Meister nun allein! [bookmark: page74]

Ritterschaft für jetzt und heute

mag genug geübet sein.

Unsrer Königin hoher Geist

scheint nun anders eingenommen.

Speere sind genug gespreißt,

und nun mag der Schreiber kommen.

Neue Minnelieder wollen

aus Frau Minne selbst entspringen,

wollen fluten, wollen klingen

in der Blüten Wüstenei,

in der Vöglein Tandaradei,

in den hochgelobten Mai!

		Alle außer Blondel und dem Marchese Gino
haben das Zelt verlassen. Ulrich geht noch immer auf und
ab.

		Ulrich

		Jetzt nun hört, so ist's, ich will es:

Blondel wird mich hier vertreten

wie Patroklos den Achilles,

wenn ich eile, anzubeten,

wie die Heilige mir geboten

durch den rätselhaften Boten.

Meine Zöpfe wird er tragen,

meine Krone, meine Röcke,

reiten wird er meine Schecke

und für mich sein Leben wagen.

		Blondel

		Dies, Frau Venus, allverehrte,

mich für dich herumzuschlagen,

braucht man mir nicht zweimal sagen.

		Ulrich

		Ich indes, auf heil'ger Fährte

und im härenen Gewande,

dringe in die Zauberlande,

wo Merlinens Geister wohnen

und auf Felsen Feen thronen

und vor allem sie, die eine,

die mir winkt im Mondenscheine,

sie, die hohe, holde, reine

Burgfrau auf dem Runkelsteine. [bookmark: page75]

Gebt die Kutte mir, die braune,

gebt mir Muschelhut und Stab,

so als ging's zum Heil'gen Grab!

		Marchese

		Ulrich, ist es wahr? Ich staune!

Welche wunderliche Laune!

		Ulrich

		Was ein Dieb begreift, ist diebisch,

ein Betrüger, das ist bübisch,

was ein Hund begreift, ist hündisch,

was ein Kind begreift, ist kindisch.

Wenn der Elben Stimmen rufen

und mit blinkend goldnen Hufen

Flügelpferde silbern schnauben,

die der Vorzeit Helden tragen,

die im Reiten Laute schlagen,

muß man fühlen, muß man glauben!

Wenn verwunschne Seelen klagen

und der Mondnacht heilige Sagen

über Berg und Tal verbreiten,

muß man sie als Gott durchschreiten,

was kein Sterblicher vermag

ohne Artus' Ritterschlag.

		Ulrich hat eine Truhe geöffnet, sich selbst
eine Mönchskutte übergezogen, den Pilgerhut aufgesetzt, den Stab in
die Hand genommen.

		So! Nun sind wir, was wir sind:

nichts als einer Mutter Kind.

Und so wollen wir probieren,

ob uns Gottes Auge sieht

und in seine Himmel zieht.

Fahret fort ihr, zu turnieren! [bookmark: page76]

	
		
		Vierter Akt

		Ein Raum im Schloß Runkelstein, sehr
prunkvoll. Eine besondere, sehr prächtige Tür, mit Damasten
verschlossen, die oben in einer goldenen Krone zusammenlaufen. Es
ist der Eingang zum Schlafzimmer der Herzogin.

		Beginnende Abenddämmerung am Johannistag, 24.
Juni.

		Es treten ein: Isabella und Blondel, wie er
vom Pferd gestiegen ist.

		Isabella

		Welche Freude, Blondel! Sag,

wie bekamst du Urlaub, Guter?

		Blondel

		Heute ist Johannistag,

und im Stall ein ausgeruhter

Rappe, der mehr fliegt als rennt,

reizte mich unwiderstehlich

– und ein Fräulein, das Ihr kennt –,

einen scharfen Ritt zu wagen.

		Isabella

		Liebster Freund, du machst mich selig.

		Blondel

		Schnell den Hengst ließ ich beschlagen,

und wir rasten wie auf Funken,

beide, schien es, minnetrunken

in Karrier' dahin, drei Stunden,

bis wir unser Ziel gefunden.

Und mein Rappe war von Schweiß

nun ein Schimmel, blendend weiß.

		Isabella

		Freund, du kommst wie auf Geheiß.

Niemand weiß, warum, wieso

vor der Nacht der tausend Feuer

unsre Burg brennt lichterloh.

Fast erscheint mir's nicht geheuer:

Flöten, Pauken und Posaunen

quäken, donnern, schmettern, schreien.

Es ist wirklich zum Erstaunen, [bookmark: page77]

daß im Sturme der Schalmeien

nicht die ganze Burg ertaubt.

Doch du bist vom Ritt bestaubt,

Blondel. Komm in meine Kammer!

		Blondel

		Auch mir legte eine Klammer,

Isi, sich um beide Ohren,

als ich auf dem Hofe stand,

noch den Zügel in der Hand,

und der Page mir die Sporen

von den Fußgelenken band.

Alles schien dazu verschworen,

Gockelhahn und Schwein und Rind,

Mädchen, Weiber, Mann und Kind,

dergestalt und so zu lärmen,

daß man's fühlte in den Därmen.

		Isabella

		Nun, du bist der Mann, den Trubel

in ein ruhig Bett zu leiten.

		Blondel

		Und warum denn dieser Jubel?

		Isabella

		Briefe melden hohe Zeiten

unsrer Herrin an von Wien.

Bald darf sie von dannen ziehn.

Fürstlich wird man sie geleiten.

Denn ihr Gatte, wie es heißt,

hat ein Erzamt überkommen,

und den höchsten Rang, du weißt,

hat ein solcher Fürst erklommen,

wo man von Demanten gleißt

und nur noch von Golde speist.

		Blondel

		Und sonst wäre nichts zu künden,

von der süßen Herrin nämlich?

Liebe also macht sie grämlich,

heiter Würden oder Pfründen? [bookmark: page78]

		Isabella

		Wege führen viel nach Rom.

Aber alle deine Worte,

tumber Mann, zu meinem Ohm.

Nun, so wisse: euer Streich

mit Marias Lieblingstauben

und die Frechheit, sie zu rauben,

ist geglückt. Sie las den Leich,

den sie eingebunden brachten

an den Hälslein, und sie lachten

alle drei, die rückgekehrten

Boten und die hohe Dame.

		Blondel

		Hochgelobet sei ihr Name!

		Isabella

		Und sie sagte etwa dies:

»Schade, solchen Taubendieben

ist man gut. Noch im Verlies

möcht' ich solche Diebe lieben.

Nur nicht diesen alten Racker,

diesen eklen Fingerhacker.«

		Blondel

		Aber wie erklärst du nun,

daß ihr Bote ihn geladen?

		Isabella

		Gutes will sie ihm nicht tun,

doch auch wieder ihm nicht schaden.

Hat sie etwa wohl im Sinn,

ihn vom Wahne zu kurieren?

Nun, um Kuren zu probieren,

richtet mancher manchen hin.

Doch was hilft es? Unterdessen

ist sie ganz darauf versessen.

Wenn er doch den Braten röche

und ihr auf den Leim nicht kröche!

		Blondel

		Dunkel ist mir deine Rede. [bookmark: page79]

Aber eines ist mir klar:

droht Herrn Ulrich hier Gefahr,

übermannt sogleich ihn jede.

Denn die Botschaft Trostelins

schien – wir sahen's fast mit Grauen –

ihm den Helm vom Haupt zu tauen,

alles Eisenwerk, so schien's,

ihm vom Leibe abzulösen.

Dolch und Schwert wie Wachs zerrann,

fast zugleich der ganze Mann.

Und jetzt, wie entführt vom Bösen,

und im Nu, verschwand er dann

unsichtbar aus unserm Kreise,

und zu euch ging seine Reise.

		Isabella

		Liebster Blondel, leise, leise!

Halte Wache vor dem Tor,

laß ihn nicht die Burg betreten!

Warne, warne ihn davor!

Ich indes will für ihn beten.

		Blondel

		Beten willst du, lieber Schatz?

Gib mir lieber einen Schmatz!

Und dann wollen wir beraten.

Alles duftet hier nach Braten,

Wein und Freude um und um –

aber nicht nach Missetaten.

		Isabella

		Ja – so scheint es. Sei es drum.

		Blondel

		Und die Burgfrau, sagt man, treibe

diesen ganzen Mummenschanz.

		Isabella

		Ja, sie führt Gesang und Tanz,

schießt mit Bolzen nach der Scheibe.

Doch dies tut sie alles so,

daß es niemand will gefallen.

Niemand macht es wahrhaft froh. [bookmark: page80]

		Blondel

		Ich durchschritt die Waffenhallen,

stieß allda auf Trostelin.

»Alles, was du hörst erschallen«,

sprach er, »Blondel, ist für ihn!

Und sein unentwegtes Lieben

ist nicht ohne Frucht geblieben.«

		Isabella

		Wär' es so! Man schlägt nicht Sturm,

wenn man des Geliebten wartet.

Etwas ist hier abgekartet,

in dem Apfel steckt der Wurm.

Freilich hat sie Ulrichs Werben

irgendwie im Kern verwirrt,

all ihr Denken ist verirrt.

Die jetzt jauchzet, sie will sterben

fast im gleichen Augenblick.

Ulrichs Gattin haßt sie glühend,

und schon schwärmt sie, sie sei blühend,

sei verführerisch und schick!

Hat sie Ulrich eingelassen,

kämpft in ihr ein Ja und Nein.

Kann sie nicht sein Liebchen sein,

wird sie ihn als Katze fassen

– o ich schwöre Stein und Bein –

als ein armes Mäuselein.

		Blondel

		Nun – du redest ziemlich klug.

Weiberherzen sind voll Trug,

den sie selber nicht bemerken

oder erst in seinen Werken!

Haßt sie meinen lieben Herrn –

Liebe steht dem Haß nicht fern.

Oft im brennenden Gemüte

ist der Haß die Liebesblüte,

rot und giftig wie der Mohn.

		Isabella

		Um der Spannung Bann zu brechen,

der seit Monden ein sie zwängt, [bookmark: page81]

fesselgleich sie fast beengt,

will sie wohl – an wem? – sich rächen,

einmal ihre Macht genießen

über jenen Minnetollen

und, womöglich aus dem vollen,

Sprit in seine Wunden gießen!

Und zugleich in tiefen Zügen

ihrer Eifersucht genügen

an Kathrinen unterm Scheine,

daß sie's herzlich mit ihr meine,

und wenn Mann und Weib sich dunkel

finden, lüstern, mit Gemunkel,

etwa durch die Ritze gucken,

um vielleicht vom Liebestranke

etwas diebsweis mitzuschlucken?

		Blondel

		Schauerlich ist dein Gedanke!

Doch noch seh' ich nicht genau,

was sie planet, deine Frau.

		Isabella

		In ihr eignes Schlafgemach

will sie Ulrichs Gattin legen

und den Ritter nach und nach

mit gespielter Gunst erregen,

bis er glauben muß, sie sei

willens – kost' es ihr das Leben –,

sich ihm gänzlich hinzugeben.

Mit dem Onkel ist's vorbei

– wer ist leichter zu nasführen? –

vor verschlagner Weiber Türen.

Trifft er auf Betrügerei,

ist er ganz und gar verloren.

Glaubt er sich von der erkoren,

der sich seine Dienste weihn,

geht er blind auf alles ein.

Zweifeln wird er nicht daran

als ein dünkelhafter Mann,

daß sie vor Begierde ächze

und nach der Umarmung lechze.

Schleicht er in der Dunkelheit [bookmark: page82]

ins Gemach, dazu bereit,

rasend, blindlings und vermessen

aller Ehre zu vergessen,

wird er das Verbot nicht brechen,

das ihm ward, kein Licht zu schlagen,

wird nach Wie und Was nicht fragen.

So wird ihn der Haber stechen.

Und wenn schließlich das geschehen,

was des Minnedienstes Sinn,

wird er keine Königin,

aber jemand vor sich sehen,

altgewohnt und brav und traut,

die ihm schon vier Knäblein schenkte:

seine Gattin, die gekränkte,

und erneut nun seine Braut.

Und es ist der Plan der Herrin,

sozusagen Narr und Närrin,

diese unter Hochzeitsschleiern,

allgemein und laut zu feiern.

		Blondel

		Nun, wenn dies Dämonen brüten,

müssen Engel es verhüten ...

		Isabella

		... und so halt' ich dich, den einen,

Ulrichs, Katharinens, meinen,

und vor allem auch den ihren,

unsrer hohen lieben Fraue,

der ich hänge an der Braue.

Möge sie sich nicht verlieren!

		Beide schreiten im Gespräch ab. Durch eine
andere Tür treten ein Herzogin Maria und Trostelin.

		Herzogin

		Nun – was bringst du, Trostelin?

		Trostelin

		Was ich bringe, Fraue? Ihn,

der gefolgt mir auf dem Fuße.

Lebet wohl, und Gott zum Gruße! [bookmark: page83]

		Herzogin

		Du bist kurz, mein weiser Freund.

Und wie hast du ihn getroffen?

		Trostelin

		Von der Sonne tief gebräunt,

das Visier wie meistens offen,

frei und herzlich, mild und gütig

und in allem edelmütig.

Träf' ihn Unheil, wär's mir schmerzlich.

		Herzogin

		Soll Herrn Ulrich Unheil blühen

hier, wo meine Stimme gilt,

alle sich für ihn bemühen,

alles lobt und niemand schilt?

Wird er nicht empfangen werden

wie ein schöner Bräutigam,

der auf seine Hochzeit kam,

mit Posaunen, Harfen, Pferden?

Ist er also in den Mauern?

Nun, so wird ein Wunder wahr.

Wo denn drohet hier Gefahr,

und was gibt es zu bedauern?

Sechs der schönsten Edelknaben

– wenn Ihr richtig ihn geleitet –

sind dabei jetzt, ihn zu laben,

ihn zu schrubben und zu schaben,

und ein güldner Herold reitet

um die Burg mit lautem Schall

und verkündet überall

seinen ruhmbedeckten Namen.

Vor dem Hall und Widerhall

schweigt erschreckt die Nachtigall

und erschauern unsre Damen.

Er inzwischen planscht im Bade,

und man überschüttet ihn

drin mit Rosen ohne Gnade.

Toller treibt man's nicht in Wien,

wenn er einzieht, will ich wetten.

Dicker sind die Rosenketten

dorten auch und länger nicht, [bookmark: page84]

die man um sein Prunkbett flicht.

Närrischer, als meine Frauen

mit Holunder und Jasmin

diesen Allerwertsten hauen

werden, streicheln, kitzeln, schmücken,

wird ganz Wien ihn nicht beglücken.

		Trostelin

		Eure Augen, Herrin, blicken

so, als stünden sie im Fieber ...

		Faßt ihr Handgelenk

		Pulse, die gemächlich ticken,

nicht wie Eure, sind mir lieber.

Jene Worte, die Ihr mir

jüngst an Ulrich aufgetragen,

schienen anderes zu sagen,

Stilleres, als heute hier

sich begibt ... Das Ziel nun aller

– und verhüt' es Gott: das Spiel –

kam hierher als schlichter Waller,

meinend, daß es Euch gefiel,

seiner Liebe reines Regen

heimlich Euch ans Herz zu legen,

ihre holde Phantasie,

ihre süße Melodie.

Um ein Nichts vor Euch zu sein,

ganz nur von Euch hingenommen,

zog er fast als Bettler ein.

Ja, mir war recht wunderbar,

so verwandelt ihn zu schauen.

Kaum den Augen mocht' ich trauen:

Der im Silberharnisch gleißte,

ungebändigt frei im Geiste

seine Schar von Helden führte,

in die Schranken galoppierte

wie ein Sturmwind, eisenrasselnd,

auf den Gegner niederprasselnd,

kommt zu Euch mit nackten Füßen

büßergleich.

		Herzogin

		mit zusammengebissenen Zähnen

		So soll er büßen! [bookmark: page85]

		Trostelin

		Hat er Euch so schwer gekränkt?

		Herzogin

		Nein, nicht mich! Allein sich selber,

und zwar schwerer, als man denkt!

Ward nicht zu Tarvis ein gelber

Mantel über ihn gehalten

unterm Hochamt, am Altare,

einer geilen Gräfin Kleid?

Diese, heißt es, ging so weit,

ihn zu küssen auf die Haare!

Und so sagt mir doch, was galten

ihm Gelübde, die bekannten,

mir zum Überdruß genannten,

als er auf den Mund sie küßte,

ja – man sagt: auf beide Brüste,

aller Welt zum Ärgernis!

So das Stücklein von Tarvis!

Nein, wir wollen mit Humor

Ordnung in sein Leben bringen.

		Trostelin

		Stellt Euch das zu leicht nicht vor!

		Herzogin

		Wollen zur Vernunft ihn zwingen!

Geht es, wie ich mir geschworen,

kürz' ich seine langen Ohren.

		Trostelin

		Aber, Herrin, süße, gute,

sorget, daß er nicht verblute!

		Die Herzogin geht unruhig hin und her.
Isabella tritt ein.

		Isabella

		Ulschalk ist zurückgekehrt,

und es ist ihm schlecht bekommen,

was er prahlend unternommen.

Und nun kocht sein Herz vor Wut,

und er lechzt nach Ulrichs Blut. [bookmark: page86]

		Herzogin

		Hund vom Stiere ist zurück?

		Isabella

		Ja, und nicht zu unserm Glück.

Denn der Possen, den wir planen,

kann sich leicht zum Ernste wenden,

und mir will nichts Gutes ahnen.

		Herzogin

		Was beschlossen, muß ich enden!

Meine Absicht ist ja rein:

Will ich nicht sein Engel sein?

Weit entfernt, ihn zu verhöhnen,

ihn mit seinem Weib versöhnen,

ihn von seinem Wahn befrein? –

Schick mir Katharina – dann,

Isabell, den tumben Mann!

		Isabella geht und kommt mit Ulrichs Gemahlin
wieder herein.

		Nun, wie geht's uns, Katherin?

Besser, scheint mir, ganz gewiß.

Solch ein bißchen Ärgernis

darf uns nicht gleich niederziehn.

Außerdem, ich möchte wetten,

unsichtbare Rosenketten

werden bald dich selig betten

wie zur Brautnacht neben ihn.

		Katharina

		leicht angeheitert

		Ach – es gehe, wie es mag.

Ulrich hin und Ulrich her!

Ulrichs denk' ich heut nicht mehr!

Fink und Drossel lärmt im Hag

und im Feld der Wachtelschlag,

und vom Ringtanz komm' ich her.

Oh – ich hatte einen Tänzer,

einen Allerweltsscharwenzer!

		Herzogin

		Ja – heut ist Johannistag,

jeder tut, was jeder mag. [bookmark: page87]

Wir vergessen alle Sorgen.

Heut ist heut, es gibt kein Morgen.

Kind ... wie bist du echauffiert!

		Katharina

		Gott – er hat mich so traktiert

mit Sorbett und Pfeffernüssen

und, ich glaube gar, mit Küssen!

		Sie kichert verschämt.

		Herzogin

		Kind ... wer war denn dieser ziere

Bursche? Zu Beginn des Festes

raubt' er sich bereits sein Bestes.

		Katharina

		Mizzi, ach, ich hanseliere.

Alles seh' ich nur verschwommen,

und mein Kopf ist ganz benommen.

Doch ich muß zurück zum Tanz.

Dieser Junge ist ganz närrisch!

Ringelreihenrosenkranz!

		Dreht sich um sich selber.

		Läppisch, launisch, grob und herrisch

ich bin ganz in seiner Macht.

Ach, was haben wir gelacht!

		Herzogin

		Kind, was soll man von dir denken?

Deine Tugend läuft Gefahr.

Binde dir doch nur dein Haar!

		Katharina

		Ach – ich muß ihm etwas schenken.

Mizzi, gib mir was in bar!

		Herzogin

		Was denn willst du ihm bezahlen?

		Katharina

		Mizzi – oh, er ist zum Malen,

solche Tänzer sind sehr rar! [bookmark: page88]

		Herzogin

		Du hast recht in jedem Stücke,

und wer gönnt dir nicht dein Glücke?

Aber wär' ich jetzt wie du,

gönnt' ich mir ein wenig Ruh'!

		Katharina

		lacht verschämt

		Ach, im Hofe geht es zu!

		Herzogin

		Ruh dich aus, um dann von neuem

dich an Spiel und Tanz zu freuen!

Denn sonst, wett' ich, bleibt vom Fest

dir nur noch ein winziger Rest.

		Katharina

		Schlafen soll ich gehn, Marie,

die ich wach wie eine Lerche?

Jetzt zu Bette? Niemals, nie!

		Herzogin

		Überm Rauchfang klappern Störche!

Bleibst du wach ... ich fürchte die.

		Katharina

		Schlafen soll ich gehn, Marie?

Jetzt sogleich, und noch vor Tische?

		Herzogin

		Man serviert dir Fleisch und Fische

in der kleinen Galerie.

Ruh in meinem Schlafgemach,

und auf meines Prunkbetts Decken

laß dir kurze Ruhe schmecken,

und bald wirst du wieder wach.

		Katharina

		Doch wie komm' ich zu der Gnade,

mich in deinem Bett zu räkeln?

		Herzogin

		Weil es nah ist. Willst du mäkeln? [bookmark: page89]

		Katharina

		Nein, es ist für mich zu schade.

Und ich fühle ja zur Zeit

nicht die Spur von Müdigkeit!

		Herzogin

		Glaubst du das, so tut's mir leid.

Denn du hältst ja kaum die Lider

offen, und in jedem Nu

fallen sie dir wieder zu.

		Katharina

		Wär' es wirklich, hätt'st du recht?

Gott – mir wird beinahe schlecht.

Seid ihr Zauberinnen, wie?

Eben war ich frisch und munter,

und nun wanken mir die Knie,

und mir scheint, die Welt geht unter.

		Isabella fängt die halb Bewußtlose
auf.

		Herzogin

		So – nun geh! Es ist zum Lachen.

Isabell, jetzt, wie es steht,

kannst du alles mit ihr machen.

Immer, ob auch Zeit vergeht,

bleiben wir dieselben Leute.

Und ich weiß, als wär' es heute,

wie wir in der Klosterschule,

alle noch mit offnen Haaren,

übermüt'ge Bälger waren,

daß Kathrinchen auf dem Stuhle

munter saß, und wir beschlossen

– immer war's der gleiche Possen –,

sie wie eben zu beschwören,

weil wir ihre Schwäche kannten,

einzuschläfern, zu betören,

bis der Unfug ruchbar ward

und die Obrin ihm gesteuert.

Nun, wohlan und gute Fahrt!

		Mit Kopfschütteln führt Isabella die
hypnotisierte Katharina durch das Portal in das Schlafzimmer der
Herzogin. Man erkennt dort das goldene Prunkbett. Die Herzogin
selbst schließt hinter beiden die Türflügel. [bookmark: page90]

		Alsdann geht sie unschlüssig auf und ab und
klatscht schließlich in die Hände, worauf Trostelin
erscheint.

		Ist dein Schützling nun gewaschen,

gut gebürstet und gekämmt,

in den Samtrock eingeklemmt,

neu bewehrt zum Mückenhaschen,

diese narrensel'ge Sphinx?

		Trostelin

		Ja, sie wartet Eures Winks.

		Herzogin

		Oder wollt Ihr lieber, daß

ich ihn Ritter ohne Tadel

nenne, Mann vom reinsten Adel,

Artus, Roland, Athamas?

Nun, gleichviel, ich muß ihn sehen

und will endlich Schlag auf Schlag

dieses Fabeltier bestehen.

		Trostelin mit Verbeugung ab. Die Herzogin
klatscht abermals in die Hände. Kammermädchen und Kammerfrauen
erscheinen.

		Heute ist Johannistag.

Alles jubelt, alles lacht!

		Die Frauen

		durcheinander

		Schon bereits Johannisnacht,

tausend Feuer sind entfacht!

und von aller Berge Spitzen

sieht man die Fanale blitzen.

Ja, auch unser Holzstoß loht

allbereits mit großer Pracht

riesenhaft und blutigrot.

		Herzogin

		Eilt euch, keine Zeit verlieret!

Meinen Krönungsmantel bringt mir,

und verhüllt mich ganz in Schleier!

Bin ich also dann gezieret,

leise Hymnen, Mädchen, singt mir,

quasi wie zur Hochzeitsfeier! [bookmark: page91]

		Alles geschieht schnell.

		Wer mich so verkleidet schaut,

nimmt mich wohl für eine Braut.

Nun, der Irrtum ist nicht groß ...

Heut'gen Tags vor sieben Jahren

trug ich Myrten in den Haaren,

ward mit Herzog Heinz getraut,

und wir wollen dem zu Ehren

einen Sünder Mores lehren,

ihn in eigner Schlinge fangen,

der am Eh'stand sich vergangen!

Fort, huschhusch, hinaus mit euch!

Nun beginnt der Narrenstreich.

		Alles entweicht, sie bleibt allein. Ulrich,
häuslich bequem umgekleidet, aber mit Muschelhut und Pilgerstab,
und Trostelin treten ein.

		Trostelin

		Bis hierher, und weiter nicht,

führt mich, Ritter, meine Pflicht.

Mag nunmehr Euch Gott behüten!

		Ulrich

		Oh – er hat es stets getan,

bleibt der heilige Minnewahn

auch ein Dornenkranz mit Blüten.

Doch nun weilet oder geht!

Denn ich bin zu Gott gedrungen,

dessen Mutter vor mir steht.

		Trostelin ab. Ulrich kniet nieder und faltet
die Hände.

		Herzogin

		Mann, steh auf! Du bist nicht bei dir!

Solch ein Greuel der Vergottung

ist des Göttlichen Verspottung.

Und mir waren Weihrauchsschwaden

nie die Flut, um drin zu baden.

Sei es drum! Ich rief dich her,

doch nicht, um – da irrst du sehr

für dein Tun dich zu belohnen

oder gar dich zu bestärken

in dem »Dienst«, wie du es nennst, [bookmark: page92]

und in jenen Narrenwerken,

die du liebst und sattsam kennst.

		Ulrich

		Himmlische, ich suche Lohn

also wenig, also viel

wie der Gottesmutter Sohn.

Und im Dienst mich zu bestärken

für das eine, das ich meine

– Hilfe dafür brauch' ich keine.

Sprach man dir von Narrenwerken,

dieses taten böse Zungen

üblen Atems fauler Lungen.

Solche haben umzulernen

nicht von Gottes Thron die Gnade.

Nicht auf Erden, in den Sternen

drang ich vor auf meinem Pfade.

War's Euch Ernst, mich zu erblicken,

mußtet Ihr gen Himmel schauen:

tages in den offnen, blauen,

nächtens in den purpurdunkeln,

wo die Sternenwiesen funkeln.

Wie dort meine Federn nicken,

meine Himmelsrosse bäumen

und in weißen Wolken schäumen,

des Turnieres Lanzen knicken,

wie gesagt, läßt sich erblicken

gleichsam wie in wachen Träumen.

Nein, Madam, Ihr seht mich hier

ohne Helmbusch, unbewehrt,

doch von keiner Schuld beschwert.

Denn auch ohne alle Zier

bleibt ein Ritter ehrenwert.

Auch ein Heimlichkeitenzettler

bin ich nicht, erst recht kein Bettler.

Alles dieses widerspräche

meinem Dienst. Und ich zerbräche

lieber ihn als eine Bürde,

eh der hohen Fraue Würde

im geringsten ich verletzte,

die im Empyreum wohnt

und mich ohne Lohn belohnt. [bookmark: page93]

So, nun wißt Ihr, wer ich bin,

Königin und Kaiserin!

		Herzogin

		entschleiert ihr Gesicht, wie um besser zu
sehen. Etwas aus der Fassung

		Was Ihr da in schlanker Rede,

werter Ritter, hingesprochen,

wird nicht jeder und nicht jede

ohne weiteres verstehn.

Weiber, die wir Suppe kochen,

nach dem Hühnerstalle gehn,

Hemden bügeln, Polster klopfen,

Linnen weben, Strümpfe stopfen,

sind ein wenig stumpfen Sinns.

Ich zum wenigsten – ich bin's.

So zum Beispiel weiß ich jetzt

nicht, ob ich Euch gar verletzt?

Nun, das hätt' ich nicht gewollt ...

Und was heißt, Ihr seid kein Bettler,

seid kein Heimlichkeitenzettler?

Wenn Ihr so die Worte rollt,

liegt es nahe, Euch zu fragen:

was denn hat sich zugetragen?

Und was Eure Wolkenritte

angeht, Ritter, und Turniere:

nun, es macht mir wahrhaft bang!

Nicht, daß es mir übel klang,

beinah war es wie Gesang.

Doch der kleine Mensch verliere

nicht den Boden unterm Tritte.

Und das ist auch kaum geschehn.

Wollt Ihr Hund vom Stiere sehn,

der entstellt und blutbedeckt

gleichsam seine Wunden leckt,

die ihm Eure Braven machten?

Stammen sie aus Sternenschlachten?

Ritter, längst vergangne Tage

tauchen auf wie eine Sage,

wo ich einen Jüngling kannte,

der wie Ihr sich Ulrich nannte.

Wenn er in dem gleichen Raum war, [bookmark: page94]

ich ihn hörte nicht und sah,

fühlt' ich dennoch: er war da.

Solches ward mir unbequem

mit der Zeit, ein ewiger Aufpaß.

Deshalb gab ich ihm den Laufpaß.

		Ulrich

		Gabt den Laufpaß, Huldin? Wem?

		Herzogin

		Der jetzt fraget: ebendem!

Doch so groß die Welt auch sei,

so im Wachen wie im Traume

fühlt' ich ihn im gleichen Raume.

Ob mir das nun lästig sei

oder nicht: weit fortgezogen,

ferne bis zum Rand der Welten,

blieb er an mich festgesogen.

Alles Wehren, alles Schelten

war vergebne Mühe bloß.

		Ulrich

		Dame ... das ist unser Los,

und das Schicksal läßt man gelten.

Ja, wer gegen der Planeten

Ratschluß jemals aufbegehrt,

ward aufs härteste belehrt.

		Herzogin

		Richtig, ja! Und die Trompeten,

die Posaunen, Pauken, Zinken,

die Euch durch das Land begleitet,

die Turniere, die Ihr reitet,

dieses Balgen, Tanzen, Hinken,

ist bereits des Himmels Strafe!

		Ulrich

		Ritter weiden keine Schafe.

		Herzogin

		Unser Heiland hat's getan.

Seht Euch doch die Erde an [bookmark: page95]

und die Nöte, die sie leidet,

sich den Himmel blutig röten.

Stehlen, Rauben, Brennen, Töten,

blinde Wut und blinder Wahn

peitschen auf die Menschheit nieder –

und Ihr dudelt Minnelieder?

		Ulrich

		Huldin, wollt' ich damit warten,

bis der ew'ge Krieg vorbei,

bis der Paradiesesgarten

und darin der ewige Mai

neu erobert hat die Erde –

würde wohl die Zeit mir lang.

Gut, Ihr spracht von einem Hang

meines Geistes, meiner Seele,

ihrem ewig gleichen Drang,

und den Liedern meiner Kehle,

die sich ihm und also Euch

immer innig suchend weihen.

Ist mein Lied an Künsten reich,

dank' ich Gott, sonst würd' es schreien!

Nun – ich kenne Eure Art.

Süße Beeren schützen Stacheln,

Dornen fürcht' ich nicht noch Hacheln.

Was im Innern überzart,

muß sich füglich so betragen.

Frau, Ihr konntet mehr nicht sagen,

als Ihr sagtet. Euern Mund

laßt mich dafür küssen und

ihm bestätigen: wir waren

eins bereits vor vielen Jahren;

nehmet hin, was Gottes Wille!

		Er küßt die Verblüffte auf den
Mund.

		Herzogin

		einigermaßen fassungslos, drängt Ulrich von
sich

		Ulrich, Frevler! Stille, stille!

		Ein Edeling tritt lebhaft ein und stutzt,
als er die beiden im Kuß bemerkt. Die Herzogin hat ihn
gesehen.

		Bube, wer erlaubte dir,

in das Fraungemach zu treten? [bookmark: page96]

		Ulrich

		zurücktretend

		... sozusagen ungebeten!

		Edeling

		O vergebt, vergebt es mir!

Doch die Nacht voll Feuerflammen,

die aus Höll' und Himmel stammen,

hat auch mich in Brand gesteckt.

Ja – ich brenne lichterloh,

und ich suche irgendwo

sie, der ich verschworen bin!

Denn sie soll mich meinetwegen

ganz und gar in Asche legen,

die entlaufne Tänzerin!

		Isabella kommt und sucht den Edeling
hinauszuziehen.

		Isabella

		Hört nicht, was der Bursche schwätzt!

Ja, er ist in Brand gesetzt,

und der Kellermeister hat

dann noch Öl daraufgegossen.

Komm nur, komm und laß die Possen!

Deiner Tollheit ist man satt.

		Herzogin

		Werft den Wildfang ins Gewahrsam!

		Isabella

		Ach, er weiß nicht, was er tut.

Ihn zerreißt der Übermut!

		Ulrich

		Seid heut mit der Lust nicht sparsam

und verzeiht dem jungen Mann!

Wer sein Lieb nicht finden kann,

sei's im allgemeinen Jubel,

dessen Freude ist vertan.

		Herzogin

		Ach, mich widert dieser Trubel!

		Edeling

		Aug um Auge, Zahn um Zahn! [bookmark: page97]

Wen ich treffe im Gedränge,

der mit Katherin scharmutzt,

wird dermaßen ausgeputzt ...

		Ulrich

		Ja, du nimmst ihn in die Fänge,

und du wirfst ihn ohn' Erbarmen

auf den Holzstoß, diesen Armen.

		Edeling

		Herr, Ihr sprecht mir aus der Seele.

Ich zerdrücke ihm die Kehle,

eh die Flamme ihn verschlingt!

		Ulrich

		Dies ein Lied, das mancher singt ...

		Isabella

		Onkel, willst du ihn bestärken,

wenn der Bursche Übles sinnt?

		Sie zieht den Edeling hinaus.

		Herzogin

		Nun, Herr Ritter, scheint's, wir sind

von dem Thema abgekommen,

das wir in Betracht genommen.

		Ulrich

		Doch nicht schwer ist der Verdruß.

Der gestörte zweite Kuß

ist ja leichtlich nachzuholen!

		Tut es.

		Herzogin

		Beide habt Ihr mir gestohlen!

Doch ich will es Euch verzeihn

im Johannisfeuerschein.

Will sogar Euch eins versprechen:

Eure Dame will ich sein

auf dem großen Wiener Stechen.

Siegt Ihr, wie ja allgemein

man voraussetzt, auf dem Sand,

unterm Blick der Majestäten, [bookmark: page98]

werdet Ihr heraufgebeten,

gibt der Kaiser Euch die Hand.

Dann erst wird von wahrem Ruhme,

Ulrich, Euer Haupt erglänzen,

und ich werde es bekränzen.

		Ulrich

		kniet abermals vor ihr nieder

		Hohe, heilige Himmelsblume!

		Die Herzogin hat dem Knienden die Hand auf
den Scheitel gelegt. Ulrich leise innig

		Hab' ich mehr noch zu erwarten?

		Herzogin

		Oh, mein Gott, was fällt dir ein?

Mehr noch zu erwarten? Nein!

		Ulrich

		Kaiserin ... Ihr lebt allein!

		Herzogin

		Doch ich liebe meinen Gatten,

bin sein Alles und sein Schatten.

		Ulrich

		Auch ich treffe ja in Wien

meine Gattin, die Kathrin.

		Herzogin

		ziemlich aus der Fassung

		Ja ... nun freilich, freilich, freilich,

mancherlei ist ja verzeihlich ...

doch die Ehe, Freund, ist heilig,

und du gingst mit deines Weibes

Gütern etwas lose um.

Ja, ich ward dir gram darum.

Magst du sie denn gar nicht leiden?!

		Ulrich

		O gewiß ... nach Brauch und Pflicht.

Doch Maria ist sie nicht! [bookmark: page99]

		Herzogin

		... und auch sonst kein Kirchenlicht.

Doch ich würd' es gerne sehen,

würdet ihr euch mehr verstehen.

		Ulrich

		Werdet Ihr sehr scharf bewacht?

... Nun, ich meine ... in der Nacht.

		Herzogin

		Dies geschieht nach meinem Sinne.

		Ulrich

		Also steht der treuen Minne

ein verborgner Schlupf wohl frei?

		Herzogin

		sehr unsicher

		Freund ... ich schlafe nebenbei ...

Doch nun muß ich dich beschwören,

lasse dich durch nichts betören!

Wenn dir jemand sagt: Marie

wartet dein, so glaub ihm nie!

Denn er lügt, lügt eigenmächtig

und verrät uns niederträchtig.

Und nun geht, Herr Ulrich, mischt

jetzt Euch in des Festes Gischt,

in gemeiner Freude Schaum

und des ew'gen Lebens Traum!

Und zum Gutenacht am Schluß

blüht Euch noch ein letzter Kuß!

		Sie geht, sozusagen auf leisen Sohlen, in
das Schlafzimmer. Isabella kommt herein.

		Isabella

		Onkel, kniest du? stöhnst du? weinst du?

Außer dir, nicht bei dir scheinst du!

		Ulrich

		Kind, ich war in das verliebt,

was es nie und nirgend gibt.

Jetzo halt' ich's in der Hand,

und das raubt mir den Verstand. [bookmark: page100]

Tritt ein Gott aus der Umhüllung,

ist's des so Beglückten Tod.

Wünschen, wünschen tut uns not!

Bleib' uns ferne die Erfüllung!

Doch Geduld! Schon wird mir freier.

Nur zu plötzlich riß der Schleier.

Allzu feurig, allzu helle

drang es durch die offne Stelle.

Nun zur Sache, nun zur Tat!

Niftel, gib mir deinen Rat!

Denn als Hämling mich zu schänden,

wahrlich, bin ich nicht geneigt.

		Isabella

		O um Gottes willen, schweigt!

Lauscher lauschen in den Wänden.

		Ulrich

		faßt Isabella unter und geht mit ihr auf und
ab

		's ist ein Wagnis ohnegleichen,

geb' ich zu, in jedem Sinn.

Doch ich darf vom Dienst nicht weichen

als ihr Ritter, der ich bin.

		Isabella

		Onkel, mach mich nicht erbleichen!

Wieder kommen wir in Streit.

		Ulrich

		Kind, sie gab mir klare Zeichen.

		Die Herzogin kommt aus der Tür des
Schlafzimmers lustig geschlichen – hinterm Rücken der Sprechenden –
und schlüpft ungesehen hinaus.

		Isabella

		Onkel Ulrich, sei gescheit!

Hund vom Stiere rast im Zwinger.

Denk, o denke an den Finger!

Tu nicht, was du oft getan,

häng dich nicht an einen Wahn!

		Ulrich

		Mag ein Kuß in deinen Augen, [bookmark: page101]

auch ein zweiter, Wahn bedeuten,

auch der dritte mir gelobte?

Der im Frauendienst Erprobte

kennt sich aus im Zeichendeuten.

»Hab ich mehr noch zu erwarten?«

fragt' ich, und sie sagte: »Nein!«

und dazu: »Was fällt dir ein!«

Und nach einem Ach und Wehe

endlich sprach sie von der Ehe

und erklärte: »Freilich, freilich,

mancherlei ist ja verzeihlich ...!«

Darauf ich: »Der treuen Minne

heimlich steht ein Schlupf wohl frei?« –

»Freund, ich schlafe nebenbei!«

hieß es drauf. Nun aber kam,

was noch niemand mißverstand

in der Minne Zauberland,

wo sie schenkend gleichsam nahm,

als sie sprach: »Laß dich beschwören

und durch nichts, durch nichts betören!

Wenn dir jemand sagt: Marie

wartet dein, so glaub ihm nie!

Denn er lügt, lügt eigenmächtig

und verrät uns niederträchtig!«

		Isabella

		Dich verrät die Phantasie

immer wieder und aufs neue.

Der Verrätrin ohne Reue

dienst du trotzdem fort und fort.

Onkel, höre nun mein Wort!

Mag es sein, daß dir die Fraue

plötzlich wohler nun gesonnen

und, was sie geheim gesponnen,

nicht mehr zuzufügen traue.

Die zu dir gesprochne Warnung

könnte die Vermutung stützen,

eine Art Gewissenstarnung ...

		Ulrich

		Kind, was soll dein Faseln nützen? [bookmark: page102]

		Isabella

		Weißt du, daß sich in der Burg

Katharina aufhält, Bester?

Burgen sind oft Wespennester,

Ulschalks Leute haben Spieße.

In den Türmen gibt's Verließe,

und er scheut mit seiner Horde

nicht vor ganz gemeinem Morde.

		Ulrich

		Katharina? Welche wäre

hier? Warum nicht irgendeine?

		Isabella

		Onkel Ulrich, nein, die deine!

		Ulrich

		Meinen Halsberg, Speere, Speere!

Denn hier wittr' ich ein Komplott,

und ich bin kein Hottentott!

Wär' nur Ulschalk, diese Kröte,

wert, daß sie ein Ritter töte,

gäb' ich ihr den Gnadenstoß!

Nein, mein Schwert ist nicht erbötig,

sich derweise zu beschmutzen,

hat es wahrlich auch nicht nötig!

Doch ich will die Lichter putzen,

die hier im geheimen rauchen.

		Isabella

		Onkel – du wirst Scheren brauchen,

dieses Übel abzustellen ...

und in Sälen, Küche, Ställen

Katzen gibt's, die nicht nur fauchen.

		Ungesehen schleicht der Edeling wieder
herein und verschwindet in die Schlafzimmertür.

		Ulrich

		Katharina wäre hier?

		Isabella

		Und die Herrin hält zu ihr, [bookmark: page103]

läßt sie überall verwöhnen,

ja, sie wünscht euch zu versöhnen,

aneinander euch zu ketten,

ja, euch Leib an Leib zu betten.

		Ulrich

		Weißt du solcher Märlein mehr?

		Isabella

		Märlein nicht, doch wahre Mär!

Dränge sie in dein Gemüte,

stündest du nicht in Gefahr,

daß dein Wahn ein Bein dir stellt

und dein Kitzel, dein Geblüte,

Ulrich, dich, du großer Held,

fasernackt und bloß und bar

zum Gelächter macht der Welt.

		Ulrich

		Nun genug! Du redest wahr.

Aber jetzt, so wie es steht,

schließe mich in dein Gebet.

Geh und sei nicht indiskret!

		Drängt sie entschieden hinaus. Er hat
Kichern, Gegirr und allerhand Laute im Schlafzimmer gehört. Nun
bleibt er steif mitten im Zimmer stehen, ohne sich herabzulassen
und durch Horchen zu erniedrigen. Alsdann aber reißt es ihn
gleichsam fort, und er dringt ins Schlafzimmer ein. Ab. Blondel und
Isabella treten im Gespräch wieder ein.

		Blondel

		Dies ist Unfug, mit Verlaub.

		Isabella

		Sag's der Herzogin, du Guter!

		Blondel

		An ihr selbst von ihr ein Raub!

		Isabella

		Und er? Hab und Gut vertut er, [bookmark: page104]

lebt dahin in Saus und Braus,

ruinieret Weib und Kinder,

untergräbt sein ganzes Haus!

		Blondel

		Wärt Ihr lustiger, als Ihr seid,

übermütiger weit und toller,

hättet Ihr den Frühjahrskoller

wie Frau Venus und Geleit,

wäre dieser arge Streich

mir am Ende wohl begreiflich,

ja verständlich und verzeihlich.

Daß er's jetzo ist, bezweifl' ich.

Nun – Ihr wißt es anders freilich,

und es ist auch wohl recht üblich,

daß man den Geliebten quält,

ihn und sich mit Geißelhieben

martert, die man nicht mehr zählt,

eh man sich mit ihm vermählt.

		Isabella

		Mann, ich fliehe! Die Lawine,

scheint's, ist nicht mehr aufzuhalten.

		Blondel

		Lassen wir das Schicksal walten.

		Hund vom Stier tritt ein, am Kopf und da und
dort bandagiert. Knappe Rebstock hinter ihm.

		Hund vom Stier

		Ha, hier ist noch jemand?

		Blondel

		Ja,

wenn's erlaubt ist: ich bin da.

		Hund vom Stier

		Ritter Blondelin? Aha,

der mit allen vettermichelt

und den Weibern Hemdlein stichelt.

		Blondel

		Tu' ich's – ist es meine Sache. [bookmark: page105]

		Hund vom Stier

		Blondel, der im Fraungemache

so zu Haus ist wie ein Floh.

Er verbirgt sich nachts im Stroh.

Wenn die Dienstmagd drauf sich streckt,

wird sie oft von ihm geneckt.

Und sie wimmert aufgeschreckt:

»Was denn brennt mich am Popo?«

		Isabella

		Wenn ein Hund von Flöhen spricht,

wundert's einen Menschen nicht.

Er erwehrt sich ihrer nie.

Ihm im Felle

jeder Stelle

krabbeln, jucken, stechen sie,

selbst in seiner Phantasie!

Ja, sein Reden, sein Gebelle

wird durchaus zur Floherie.

		Hund vom Stier

		Ach, man trägt das kleine Kreuzchen

gerne, nämlich Euer Schnäuzchen.

Wenn wir erst auf andre Weise,

Kleine, unsre Sträuße fechten,

in gewissen hellen Nächten,

wird der Kampf zur Himmelspeise!

		Isabella

		Wohl, Ihr bleibt ein kalter Schuft.

Was Ihr anblickt, macht Ihr häßlich,

liebt Ihr, seid Ihr doppelt gräßlich.

		Rebstock

		Edler Herr, die Zeit verpufft.

		Hund vom Stier

		zum Knappen

		Also sage, was du weißt

und geheim hier ausgemittelt!

		Rebstock

		Eingeschlichen hat sich dreist [bookmark: page106]

hier ein namenloser Strolch.

Ihm am Gurte hing ein Dolch.

		Hund vom Stier

		Nun, wenn man den Kerl erwischt,

irgend mit der Angel fischt,

wird er flugs hinausgeknittelt.

Und was weißt du mehr, mein Knappe?

		Rebstock

		Herr, ich nehm's auf meine Kappe:

in Verkleidung schlich er ein;

irgendwo hier muß er sein,

ob in einen Schrank verkrochen

oder hinter einer Tür.

		Hund vom Stier

		Rebstock, faß, zieh ihn herfür!

Wer ins Fraungemach sich drängt,

ist so gut wie aufgehängt.

Solches rächet nur der Tod.

Dies ist meines Herrn Gebot.

		Isabella

		Doch wir haben über uns

hier die Richtrin unsres Tuns,

unsre hohe Herzogin,

deren Kammerfrau ich bin.

Und so sag' ich dir ihr Wort:

»Wenn sich Hund vom Stier erfrecht

und sich, wie ja meist, bezecht

in die Fraungemächer wagt,

sei ihm dies hiemit gesagt:

dies ist nicht für ihn der Ort

seiner üblen Wüstlingstaten,

und er wäre schlecht beraten,

wenn er trotzdem mir zum Tort

täte, was ihm streng verboten.«

Also geht und macht Euch fort!

		Hund vom Stier

		Was verboten und geboten, [bookmark: page107]

wird von Wien mir vorgeschrieben.

Und so schweig, du böse Sieben!

		Rebstock

		findet den Pilgerhut und Pilgerstab und hält
beides hoch

		Herr, hier kann kein Zweifel walten.

Könnt' ich sonst in Händen halten

des gesuchten Prachers Habe?

Schlich er mit dem Bettelstabe

doch sich ein und Bettlerhut!

		Isabella

		Nehmt Vernunft an! Was Ihr tut,

ist dem Sinn des Fests zuwider,

und Ihr kennt genau den Mann,

dessen Speere, dessen Lieder

niemand übersehen kann,

dem die Herrin diese Nacht

sozusagen dargebracht.

		Hund vom Stier

		Diesen Lichtensteinerrummel

will ich weiter nicht mehr dulden,

öffneten die goldnen Gulden

ihm auch dieses höchste Haus,

nun, ich werfe ihn hinaus.

		Blondel

		Ob dies oder nicht geschehn kann,

mach' ich vorher mit Euch aus.

Mitten hier in Saus und Braus

so ein kleiner blutiger Strauß

– warum nicht, und nicht versuchen,

Ritter, ob man Euch bestehn kann?

Sicher könnt Ihr besser fluchen,

aber Schwerter blitzen stumm,

und der Tod regiert durch Schweigen!

		Hund vom Stier

		Liederwinsler! Sei es drum!

		Katharina kommt wie von Sinnen aus dem
Schlafzimmer gestürzt. [bookmark: page108]

		Isabella

		Katharin, was stieß dir zu?

Hierher, hierher, Katharine!

		Katharina

		fällt ihr um den Hals

		Gott sei Dank, du bist es, du!

		Isabella

		Was geschah dir? Welche Biene,

sage mir, hat dich gestochen?

		Katharina

		Isi – ich bin ganz zerbrochen!

Halt mich fest – hier sind Gespenster –,

denn sonst spring' ich aus dem Fenster!

		Isabella

		Nur gemach, du bist von Sinnen!

Was begab sich denn dort innen?

		Katharina

		Ach, mir springt der Kopf entzwei.

Isi, Isi, Zauberei!

		Isabella

		Welcher Art ist sie gewesen?

		Katharina

		Hexen reiten drin auf Besen.

Warum legtest du mich, Schlimme,

in das Höllenkabinett,

auf das goldne Himmelbett,

wo ein Dämon ohne Stimme

unsichtbar mich eingepreßt,

ob ich wütend mich auch sträubte

– o was ist das für ein Fest! –,

und mich ganz und gar betäubte.

		Isabella

		Liebste, ordne die Gedanken! [bookmark: page109]

		Katharina

		Wenn mir alle Mauern schwanken,

unter mir die Dielen brechen:

mir von Ordnung da zu sprechen,

Isi, macht mich doppelt toll!

		Hund vom Stier

		Legt sie schlafen, sie ist voll!

		Katharina

		fährt auf Hund vom Stier los

		Mensch, was willst du damit sagen!

Etwa, daß ich mich betrunken?

's ist erlogen und erstunken!

Man gerät in schlimme Lagen,

ohne Schuld hineingestoßen,

soll dazu die Schuld noch tragen

und dabei sich nicht erbosen?

		Isabella

		Welche schlimme Lage, sage,

meinst du denn?

		Katharina

		Nun, denk: ich schlage

um mich noch, vom Alp umstrickt,

als ein Lichtschein mich umquillt

und ein Antlitz niederblickt:

meines Ulrichs Ebenbild!

Und im selben Augenblicke

werd' ich meinen Quälgeist los,

Ulrich faßt ihn beim Genicke,

und er gibt ihm einen Stoß.

Als ich ihn gesehen habe,

schien er mir ein Edelknabe.

		Blondel

		Die Verwirrung scheint hier groß.

Ulrich, was dir zugedacht,

diese Strafe, dieser Tort

setzt sich eigenmächtig fort.

Schöpferisch ist diese Nacht.

Doch ich gratuliere dir, [bookmark: page110]

so gefällt es besser mir,

als wenn alles nach dem Plan

richtig sich ereignet hätte.

		Isabella

		Ach, sie hanseliert, ich wette.

Denn man hat ihr mitgespielt

mehr, als recht ist und erlaubt ist

selbst in solchen Zaubernächten.

Einen Kranz kann ich nicht flechten

ihr, die diesen Streich ersann,

so erhaben auch ihr Haupt ist.

Lasset uns jedoch nicht rechten,

wenn der Gute sich des Schlechten

nicht erwehret dann und wann!

		Sie führt die schluchzende Katharina
hinaus.

		Hund vom Stier

		nach einem wilden und rohen
Gelächter

		Dieser Schuß war gut gezielt.

		Blondel

		Doch er hat nicht gut getroffen.

		Hund vom Stier

		Ganz genugsam steht zu hoffen:

Lichtenstein hat ausgespielt.

Kurz und lang und lang und kurz:

dieses Stücklein ist sein Sturz.

Nun, man wird's zu Wien erfahren,

was der Bauer hier versucht,

erzgemein und erzverrucht:

dieser Geck von vierzig Jahren,

der davor zurück nicht schreckt

in Gedanken und im wahren

ärgsten Sinne sich erkeckt

und mit seiner schmutz'gen Minne

einer Kaiserstochter Namen,

ja sogar ihr Bett befleckt!

		Blondel

		Schwarz das Bild und schwarz der Rahmen,

wie Ihr beides ausgeheckt! [bookmark: page111]

		Hund vom Stier

		Ja, ich bin ein wahrer Richter,

kein Scharwenzler und kein Dichter.

		Er stößt in eine Trompete.

		Rebstock, mach die Türen dicht,

wer hier drin ist, bleibt gefangen!

		Rebstock ab.

		Jetzt herein, ihr tollen Rangen!

		Jünglinge und Mädchen dringen ein. Sie
ziehen ein Tuch auseinander und spannen es.

		Ihr begreift, was dies bedeutet.

		Blondel

		Sicher eine Torheit nur!

		Hund vom Stier

		Weit gefehlet: eine Kur,

allverehrter Troubadour!

Hund vom Stier kann nicht nur bellen.

Der jüngst, geb' ich zu, Geprellte,

dem ein Bein man eben stellte,

daß er leider kam zu Fall,

wird heut einen andern prellen,

spielt mit seinem Feind heut Ball.

Nun, was macht's: wir sind im Drall.

Tritt er vor, so faßt ihn an,

macht den Wicht zum Hampelmann!

		Der Raum ist nur noch durch die außen
brennenden Feuer erleuchtet.

		Der Edeling tritt hervor, wird mit
allgemeinem Maskengequietsch gepackt, auf das gespannte Leilach
geworfen und unter allgemeinem Geschrei geprellt. Nachdem dies eine
Weile getobt hat, wird es plötzlich stille. Die Herzogin mit
Isabella und einer kleinen Gefolgschaft ist eingetreten.

		Herzogin

		Unfug, Unfug! Auf der Stelle

sei dies Treiben eingestellt,

und es hat die Narrenschelle

wahrlich nun genug geschellt!

Schweige Pauke nun und Flöte!

Draußen steht die Morgenröte, [bookmark: page112]

die den Osten schon erhellt.

Hund vom Stier, was tust du hier?

Dies ist Unfug, sag' ich dir!

Unten mögen deine Rotten

sich nach deinem Sinn betragen.

Doch, mein Freund, wie darfst du's wagen,

jeder Sitte so zu spotten,

jeden Anstand zu vergessen?

's ist empörend, 's ist vermessen!

		Hund vom Stier

		Wer den Anstand hat verletzt,

Herrin, in der Kemenate

– geh' ich jetzt mit mir zu Rate –,

wahrlich, bin ich selbst zuletzt.

Dieser sogenannte Ritter,

der als Geck im Maskenflitter

auf Schindmähren galoppiert,

da und dort zum Schein turniert,

er zertrat die Sitte bitter!

Nun: er hat sich menagiert,

und hier wird er Euch serviert!

		Man hat das Prelltuch auf die Erde gelassen,
der Edeling sucht emporzukrabbeln, aber Schwindel hat ihn befallen,
er taumelt und muß gestützt werden.

		Herzogin

		Hund vom Stier, du redest irr,

und mir selber flimmert's wirr

vor dem Aug'. Der Edeling,

den sich deine Rotte fing,

ist ja doch in keinem Stücke.

das von dir gesuchte Ding,

sondern höchstens eine Mücke!

Mückenseiger, Mückenfänger,

überlärm uns nun nicht länger!

		Da sich Hund vom Stier überzeugt hat, durch
täppisches Tasten usw., daß er nicht Ulrich, sondern einen
Edelknaben vor sich hat, ist er einen Augenblick wie vor den Kopf
geschlagen.

		Dann haut er ihm eine schallende
Ohrfeige. [bookmark: page113]

		Edeling

		Soll dies meine Strafe sein,

Herr, so bin ich wohl zufrieden.

		Hund vom Stier

		Deine Strafe, Bube? Nein!

Diesen kräft'gen Backenstreich,

ihn verdient von mir nur einer,

und dies ist der Lichtensteiner!

Nun – mir ist schon alles gleich.

Und so sei es nun geschieden.

Wird Verdienst doch nie belohnt!

		Der Edeling ist hinausgesprungen, Hund vom
Stier brüsk abgegangen, die Masken sind ihm nachgefolgt, Maria,
Isabella und Blondel allein zurückgeblieben im Raume.

		Herzogin

		Sagt mir nun – ich weiß es nicht –,

Liebste, was hier vorgegangen?

Bringt mir in die Sache Licht!

		Blondel

		Herrin, was Ihr angefangen

guter Meinung, ist mißglückt.

Eure Planung ist mißlungen.

Schicksalswege sind verschlungen.

Aller Hausrat ist verrückt.

Wie, warum und wo und weil,

bleibt nun besser wohl im Dunkeln,

und man läßt die Leute munkeln.

		Herzogin

		Isabella, mir zum Heil

hat die Sache so geendet.

Denn ich hatte mittlerweil'

mich von ihr schon abgewendet,

haßte meinen plumpen Streich,

unter den Johannisfeuern

Ulrichs Ehe zu erneuern.

Nein, ich segne den Kobold,

der dies anders hat gewollt.

Doch der tolle Troubadour, [bookmark: page114]

sagt mir doch: wo bleibt er nur?

Wenn er diesen Edelknaben

wirklich mit Kathrin ertappt,

mag's ihn tief getroffen haben!

		Isabella

		Über ist er schon geschnappt,

sonsten wäre keine Rettung

bei so grusliger Verkettung!

		Herzogin

		Von dem Fenster meiner Stube

stürzt man hundert Ellen tief.

		Isabella

		Onkel springt nicht in die Grube,

Siegel geb' ich drauf und Brief.

		Herzogin

		So begib dich doch hinein,

sieh, ob du ihn drin noch findest!

		Isabella

		Oder du!

		Herzogin

		Um Gott, nein, nein!

		Isabella schleicht leise ins Schlafzimmer
und kommt ebenso zurück.

		Isabella

		Onkel schläft, fest wie ein Stein.

		Alle drei lachen herzlich.

		Blondel

		Sein Gewissen, scheint's, ist rein.

Doch mir ist, man muß den Recken

auf dem goldnen Prunkbett wecken.

		Herzogin

		Schnell, o schnell! Wo bleibt mein Ruf,

wenn ihn dort von ungefähre

wer entdeckt, und meine Ehre? [bookmark: page115]

		Isabella

		So viel Plage, als er schuf,

schafft wohl keiner seiner Dame.

		Blondel

		Hochgelobet sei ihr Name!

Jedenfalls, dies ist der Schluß,

daß man jetzt ihn wecken muß.

		Er geht ins Schlafzimmer.

		Herzogin

		Sollen wir ihn noch erwarten,

oder gehn wir in den Garten?

		Isabella

		Mizzi, sag ihm noch ein Wort,

und dann schicken wir ihn fort.

		Blondel führt den noch etwas verschlafenen
Ulrich herein. Er reibt sich die Augen.

		Ulrich

		Blondel, dies ist Schicksalstücke.

Glaub mir: ich verschlief mein Glücke.

Doch ich habe schön geträumt!

		Blondel

		Ob du gut geträumt, ob nicht –

wisse: du hast nichts versäumt.

Höchstens eines Schurken Rache!

		Ulrich

		Wenn ich nun die Rechnung mache,

so bedarf ich einer Klause,

einer stillen Siedelei.

Mehr als Weichaweich-Geschrei

lockt mich nun des Waldes Stille,

eines kühlen Quells Gequille ...

Und statt andre auf Gelände

mit Gerassel hinzustrecken,

möcht' ich still die Hände recken,

friedlich reine Beterhände.

Möchte selber mich erwecken

aus des wilden Wahnes Schlaf, [bookmark: page116]

ja – mich selber erst entdecken!

Denn was mich im Traume traf,

dieser brennend goldne Strahl,

war ein Gruß vom Heiligen Gral.

Und die Burg von Montségur

wölbte sich hoch über mir.

So hat meiner Venusfahrt

tiefster Sinn sich offenbart.

Solchen Heilschlaf mußt' ich schlafen

auf des Kaiserbettes Gold.

Wahrlich, dies war gottgewollt.

Höre, Freund, und sei verschwiegen:

Engel haben mich umhegt

und mich hold betreut im Liegen.

Und sie stellten vor mich hin –

mich zur Liebe neu bewegend –

meine süße Frau Kathrin!

Oder nein, ich fand sie regend

sich im Bette gleichsam vor.

Gott hat sie hineingelegt.

Doch sie sprang sogleich empor

und entschwand mir wie ein Schatten.

Sie bestrafte ihren Gatten.

In des Traumes Ungeschick

nahm ich sinnlos einen Engel

mit den Worten »Lauf, du Bengel!«

sakrilegisch beim Genick.

Danach war ich ganz allein,

schlief, schon träumend, nochmals ein.

Träume sind so wunderbar,

süß und leicht und weich und rein,

Bilder ohne Fleisch und Bein!

Blondel, Freund, ich glaube gar,

durch des Paradieses Tore

läßt man nur die Träume ein,

die Gewölklein zaubermächtig

und der höchsten Wonnen trächtig

und zugleich des höchsten, wahren

Guts der Sichtbar-Unsichtbaren!

Doch nun fass' ich mich beim Ohre:

schlaf ich immer noch? Ich sehe

dich, die Herrin, Isabell! [bookmark: page117]

Um mich ist's fast tageshell,

doch ich weiß nicht, ich gestehe,

ob ich nicht trotz alledem

immer noch in Schlaf verstrickt.

		Herzogin

		Ritter Ulrich, Eure Rechte!

Nennt mich eine böse, schlechte

Hausfrau, Hexe meinethalben!

Aber nehmt von mir den Alben

und verzeiht mir, edler Mann,

was ich Übles Euch getan!

		Ulrich

		Nun, ich mußte Euch vermissen

auf des Kaiserbettes Kissen.

Doch mich mied die Ungeduld.

Hat uns doch des Himmels Huld

nach dem höhren Plan geleitet.

		Herzogin

		Wenn Ihr nun von dannen reitet

und dann weiter bis gen Wien,

lass' ich Euch zwar ungern ziehn,

doch Ihr seid von mir begleitet.

Und mein Herze pocht mit Eurem,

allen edlen Frauen teurem,

das gleich einer Himmelsblume

in Euch blüht und Eurem Ruhme

allerhöchsten Sinn verleiht:

Eures Herzens Lauterkeit!

Und so schlag' ich dich allhier,

Lichtenstein, zu meinem Ritter,

meinem echten Kavalier!

		Sie nimmt Blondels Schwert und legt es dem
knienden Ulrich auf den Kopf.

		Ulrich

		aufstehend

		So noch einmal soll der Flitter

mich umtanzen, mich umgaukeln!

Nochmals soll das Roß mich schaukeln,

mich umsausen Speeressplitter! [bookmark: page118]

		Herzogin

		Hier, nun nimm mein Tuch und trag' es

an dem weltenweiten Herzen!

		Ulrich

		Hohe Frau – habt Dank! Ich wag' es,

nochmals durch das Reich zu scherzen.

Putze nochmals Euch die Kerzen.

Ja, Ihr werdet von mir hören!

Hundert Ritter werden schwören:

Zwei Marien gibt es nur:

eine, die das Leben mir,

und die andre, die es dir,

süßer Heiland, hat gegeben.

		Herzogin

		Lebet wohl!

		Da Ulrich, der schon einige Schritte
gegangen ist, sich umwendet, stehen bleibt und sie fragend
ansieht

		... wollt Ihr noch mehr?

		Ulrich

		Ein Gedanke quält mich sehr.

		Herzogin

		Welcher?

		Ulrich

		Schwierig jederzeit:

der von der Dreieinigkeit ...

		Herzogin

		Mann, Ihr macht mich ratlos! Wie?

Daß Ihr auch Theologie

in den Satteltaschen tragt,

hat mir niemand noch verraten.

		Ulrich

		Aus ihr blühen alle Taten,

alle Seligkeiten auf,

Herrin, und ich poche drauf:

ohne sie sind wir nicht einig,

unser Bündnis fadenscheinig. [bookmark: page119]

		Herzogin

		Wenn ich nur ein Wort verstehe ...

		Ulrich

		Aber, Herrin, ich bestehe

auf dem dritten, letzten Kuß,

den – Ihr habt ihn mir versprochen –

ich jetzt haben will und muß!

		Herzogin geht auf ihn zu, schüttelt ihn am
Schläfenhaar und Ohr und küßt ihn auf den Mund.

		Herzogin

		So. Nun ist mein Fehl gerochen,

und wir beide sind nun quitt.

Meinen Segen nimmst du mit!

	